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Entwickelung der Froͤſche. 


Ein Beitrag zur Lehre der Epigineſe 


von 
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Meinem lieben Freunde und Collegen 


Doctor Aſſing. 


V 


ſtunden mit einer Lieblingsarbeit ausfuͤllte, ein inneres 


on jeher war es mir, wenn ich meine Erholungs— 


Beduͤrfniß, irgend einen meiner Theuren im Bilde 
vor mich hin zu ſtellen, mit dem ich mich uͤber den 
verhandelten Gegenſtand unterhalten, dem ich die 
Frucht meiner Muſſe mittheilen konnte. So gebe 
ich meiner Beſchaͤftigung neuen Schwung, und zwie— 
fachen Reiz. Einſamen muß ſelbſt die ſuͤße Frucht 
der Forſchung kaum ſchmecken. — Diesmal war es 
Dein Bild, mein theurer Aſſing, das mir bei der 
Bearbeitung dieſes naturgeſchichtlichen Buͤchleins vor— 


Rt. 
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ſchwebte, und deshalb habe ich es Dir, als eine Art 
Votivum, zugedacht. 

Keinem lieber als Dir, haͤtte ich es darbringen 
koͤnnen! Und ich freue mich, daß ich nach dem 
dreißigſten Lebensjahre noch ſo reden mag: ich gebe 
es dem, der die Gabe um den Geber liebt; droht 
doch das vierte Jahrzehend Manches von dem zu neh: 
men, was die drei vorhergegangenen geliehen haben, N 
und es ſteht Einem jetzt ſchon eher zu, alten Beſitz 
zu beveſtigen, als in der Hoffnung neuen Gewinnes 
ſich unnuͤtz zu vertroͤſten. — Wer wollte aber, im 
Gefuͤhle eigner Schwaͤche vielleicht, ſeiner kleinen Ar— 
beit vornehme und hochgefeierte Namen voranſetzen, 
in der thoͤrigten Bemuͤhung, von ihrem Glanze einen 
Schimmer auf dieſelbe herabzuleiten? Hat das Werk 
keine innere bewegende und erhaltende Federkraft, ſo 
iſt doch alles aͤußere Triebwerk den Puppenſeilen gleich, 
und der unbelebte Gliedermann ſinkt bald wieder zu— 
ſammen. Auch bin ich fuͤrwahr nicht fo eitel, mit 
dem Glauben mir zu ſchmeicheln, meine Arbeit ſei 


etwas Vorzuͤgliches. Ich gebe ſie fuͤr ein Geſchenk, 
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wie es aus Freundes Hand mit Wohlgefallen ange— 
nommen werden kann, und bei welchem Du Dich, 
mein theurer Aſſing, mit Freuden der Stunden erin— 
nern wirſt, die wir neben einander froh verlebt haben. 

Dieſe Schrift enthaͤlt Naturbeobachtungen und 
Folgerungen, die ſich nach meinem Erachten aus den— 
ſelben ungezwungen herleiten laſſen. Wenn dieſe 
Folgerungen eben ſolchen innern Grund haben, als 
die Wahrnehmungen treu nach der Natur, mit aller 
Liebe zur Wahrheit, dargelegt ſind, ſo darf ich mir 
ſchmeicheln, meine Arbeit werde auch fuͤr andre Freunde 
der Phyſiologie nicht ohne Intereſſe ſein. Was 
ſie etwa Brauchbares uͤber die Lehre vom Leben ent— 
haͤlt, wird dem einſichtsvollen Leſer nicht entgehen. 
Naͤhere und ſorgfaͤltigere Beſtimmung »der bekannten 
Geſetze iſt nicht minder, als die Erweiterung der Lehre, 
durch Entdeckung neuer, von ausgemachtem Nutzen; 
ſie wirkt in der Wiſſenſchaft als Erhaltendes und 
Beveſtigendes nach innen. 

Wenn nun der Unbekannte meine Arbeit ſtrenge 


prüft, wirft Du, theurer Freund, mit wohlwollen— 


vr 
dem Auge auch ihre Mängel betrachten, und Dir 
werden ſie minder anſtoͤßig ſein. Erkennen wir doch 
an manchen Fehlern den, der uns ſo lieb iſt, und 
deßwegen gefallen ſie uns ſogar nicht ſelten. Von 
dem Fremden erwarte ich nur Gerechtigkeit, und bin 
zufrieden, wenn er ſein Urtheil nicht durch vorgefaßte 
Meinungen oder Launen beſtimmen laͤßt. Aber wer 
ſteht mir auch nur dafuͤr? Moͤglich, daß das Werk— 
chen halbgeleſen verurtheilt wird. Kleinere Schriften 
mag ein ſolches Schickſal nicht ſelten treffen, und 
eine gewiſſe Wohlbeleibtheit iſt auch hier fuͤr die 
Einfuͤhrung ein nicht unbedeutendes Mittel. Deutet 
doch wohl die Stelle, die ihnen in manchen gelehrten 
Zeitungen angewieſen wird, auf nichts anders hin. 
Nur noch eine kurze Bemerkung will ich mir 
erlauben, bevor ich an das Thema ſelber komme; ſie 
gehoͤrt freilich weniger fuͤr Dich; vielleicht aber wird 
ſie ein und der andere Leſer nicht ungern hoͤren. 
Ich denke ſo: Wer ſein Fach mit Liebe und Freu— 
den treibt, ſuchet eben daher mit allem Ernſte es 


weiter zu foͤrdern. Auch wenn er die Regeln deſſel— 
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ben im Leben anzuwenden angewieſen iſt, kann er 
ſelbiges nicht ohne Pruͤfung und Forſchung bewerk— 
ſtelligen, nicht ohne zu ſichten und zu ſondern. So 
wirkt er foͤrdernd auf ſeine Kunſt ein, durch tiefere 
Begruͤndung und genauere Umgrenzung. Im leben— 
digen Umgang mit ſeinen Freunden wirkt er weiter 
hinaus, und verbreitet ſeine Einſichten. Kurz, wem 
ſeine Kunſt am Herzen liegt, der ſucht ſie weiter zu brin— 
gen durch Zuthun und Erweitern, oder durch Ab— 
nehmen und Einſchraͤnken. Waͤren wir nun auch ge— 
neigt, dem erſteren Beſtreben den Vorzug vor dem 
letzteren einzuraͤumen — wie wir denn ſo gern dem 
Glaͤnzendern unſern Beifall geben, — ſo koͤnnen wir 
dem letzten dennoch unſere hohe Achtung und, genau 
genommen, den gleichen Werth nicht verſagen. So 
viel iſt gewiß und ausgemacht, daß in beiden die 
werkthaͤtige Liebe fuͤr die Wiſſenſchaft beſteht. Jedes 
Unternehmen alſo, das ein ſolches Streben zu erken— 
nen giebt, iſt achtungswerth, und der Schriftſteller 
hat in dieſer Liebe zu ſeinem Fache auch ſeinen Be⸗ 


ruf; und es iſt wahrlich hart, wenn ein wohlmei— 
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nender Schriftſteller von Dem oder Jenem eine harte 
Begegnung erfährt, geſetzt auch, fie wäre nicht un: 
verdient. Mag ſelbſt an feinem Wirken die Liebe 
zum Ruhme einigen Theil haben, (nur nicht zu großen) 
wer wollte das tadeln? Die Edelſten haben darnach 
gerungen, und ſelbſt geweihete Saͤnger haben den 
Nachruhm ihres Schweißes werth gehalten. Denn 
der Unterſchied edler Ruhmliebe beſteht doch nur 
darin, daß ſie Ruhm ohne Verdienſt verſchmaͤht, die 
unedle unbekuͤmmert, auf welche Weiſe, nur den ſuͤßen 
Poſaunenton vernehmen will. Sollte es nicht oft 
Ziererei ſein, wo es nicht unerreichbare Hoͤhe, ja Er— 
habenheit iſt, wenn tuͤchtige Maͤnner ſich hierin gleich— 
guͤltig beweiſen? Ich wenigſtens bekenne mich frei— 
muͤthig zu dieſem Fehler; geſtehe, ich moͤchte mir wohl 
den Beifall der Kenner verdient haben. Gut fuͤrs 
Erſte iſt es, daß die Freude an der Beſchaͤftigung 
und Forſchung nicht zu rauben ſteht, und daß der 
Arbeit Lohn die Arbeit und ſomit geſichert iſt. 
Sehr unangenehm war mirs, daß mir keine 


größere Bibliothek zu Gebote fand, und es iſt viel⸗ 


11 
leicht in keinem Fache wichtiger, als in dieſem, alles 
Vorhandene zu kennen. Die Meine iſt nicht um— 
faſſend, und auch dieſe Anzahl von Buͤcher iſt noch 
nicht lange bei mir. Indeſſen hoffe ich, dieſe weni— 
gen nicht nachlaͤßig benutzt zu haben. — Nun ſei es 
mir erlaubt, einiges, zur Verſtaͤndniß des Werks 
Gehoͤrige, hier anzufuͤgen: 

Will man die Lehre der Epigineſe auf das 
Athmungsſyſtem anwenden, und das Luftathmen 
eine Stufe hoͤher als das Waſſerathmen ſetzen: ſo 
bedarf dies eines ſehr noͤthigen Zuſatzes. Gewiſſer— 
maßen ergiebt ſich, daß dieſe Athmungsverſchieden— 
heit nicht gradezu eine hoͤhere Bildungsſtufe zu er— 
kennen giebt. Sie iſt adiaphor bei den niedern 
Thiergeſchlechten. Wie es denn auch bei den In— 
fecten, nämlich bei den Libellen, vorkoͤmmt, daß ihre 
Larven waſſerathmend ſind, (vergl. Leſſer Theol. der 
Inſecten, After Theil p. 130. Anm. v. Lyonet; und 
Iſis 1819. Ates Heft nach Marcel de Serres) 
ohne darum vor den Larven anderer Inſeeten ausge: 


jeichnet zu ſein. Dagegen iſt es wahrſcheinlich, daß 
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die eigentliche Verſchiedenheit in etwas Anderem be— 
ſtehe, und namentlich in dem Baue und der Function 
der Athmungswerkzeuge, und in ihrer Einwirkung 
auf die organiſche Fluͤßigkeit des Thieres. Es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß in dieſem Betracht der Lun— 
genapparat der Weichthiere ſoweit von den hoͤhern Lun— 
gen der Voͤgel verſchieden iſt, daß dieſen die Fiſch— 
kiemen verwandter ſind als die Lungen der Garten— 
ſchnecken. Es iſt gewiß, das epiginetiſch ſich Ent— 
wickelnde iſt einzig und allein das Leben, und in jedem 
Organ ſeine Function, und ganz anders muͤſſen die 
Lungen blos vegetirender Thiere leben, als fuͤhlender. 
Wahrſcheinlich verhalten ſich die Fimbrien einer 
Waſſerſchnecke zur Lunge einer Landſchnecke, wie die 
Branchien der Fiſche zu den Lungen der Ophidier. 
Uebrigens reiht ſich ein Thiergeſchlecht nicht ſelten 
mit einer Claſſe von Organen an hoͤhere Geſtaltun— 
gen an, mit einer andern an niedere. So ſtehen in 
Ruͤckſicht des Gehoͤrs die Froͤſche über den Eidexen, 
in andern Ruͤckſichten ſtehen ſie darunter. 
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In dem neueſten Hefte von Meckels Archive 
fuͤr Phyſiologie Bd. 5. Heft 1. S. 143. iſt die 
Thatſache, daß die Kraͤten das Untertauchen unter 
Waſſer laͤnger aushalten koͤnnen als Froͤſche, eine 
Beſtaͤtigung mehr, daß zwiſchen Kroͤten und Froͤ— 
ſchen, in Hinſicht des Lungenapparates und des Ath— 
mens, ein tiefliegender Unterſchied ſei. In dieſem 
Werke find Erſcheinungen nachgewieſen, dach welchen 
dieſer Unterſchied in den Larven beider, ſehr nahe 
verwandten, Thierſpezies noch auffallender in ihren 
erſten Lebensepochen ſichtbar iſt. Es iſt naͤmlich 
nach meinen Beobachtungen die blaͤttriche Landkroͤte 
weit laͤnger ein waſſerathmendes Geſchoͤpf als der 
gruͤne und braune Waſſerfroſch, indem ſich bei jener 
die Lungen erſt ſpaͤter entwickeln, und ſie daher zum 
Behufe des Athmens ebenfalls ſpaͤter das Beduͤrfniß 
zeigen, Luft zu ſchoͤpfen. 

In einer an demſelben Orte vom Herausgeber 
angefuͤhrten Note werden zwei beruͤhmte italiaͤniſche 


Naturforſcher namhaft gemacht, Configliachi und 
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Rusconi, und gegen ihre Meinung von siren la- 
certina behauptet, es ſei ein ausgewachſenes Thier. 
Außer Lacepede haͤlt auch Cuvier dies Thier, wie ich 

fpäter erfahren habe, für eine bloße Salamander⸗ 
larve. Den Beweis, den Duͤmeril in ſeiner Zoolo— 
gie fuͤr die Behauptung ihrer Vollendung kurz an— 
giebt, daß naͤmlich die Vorderfuͤße allein da ſeien, 
kann wohl nicht anders als unzureichend betrachtet wer— 
den. Wahrſcheinlich ſind buͤndigere vorhanden, die 
ich mit Bedauern am angefuͤhrten Orte vermiſſe, da 
ich nicht weiß, wo ſie zu finden ſind. Dieſe Thiere 
ſind mir bisher nur ihrem Aeußern nach durch Be— 
ſchreibungen bekannt. Und befremdet hat es mich, 
in der Zoologie Dumerils, uͤberſetzt von Froriep, 
Weimar 1806, in der letzten LVIlten Nummer 
ſtatt der beiden von Lacepede beſchriebenen Saurier 
le canelle, und cheltopusick, von denen die erſte Art 
nur zwei Vorderfuͤße, die zweite nur zwei Hinterfuͤße 
beſitzt, die einzige zweifelhafte Eidexenart, die siren 
lacertina, gefunden zu haben. Ich bin in der 


Naturgeſchichte nicht genug bewandert, mir ein Ur— 
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theil daruͤber erlauben zu koͤnnen, um ſo mehr wuͤnſche 
ich hieruͤber Belehrung. 

Auf jeden Fall ſind die Kiemen dieſer zweifel— 
haften Saurier durchaus den Fiſchkiemen aͤhnlich, 
und nicht den Athmungswerkzeugen der Weichthiere, 
und ſomit den Fimbrien der Gyrinen, wie ich an— 
faͤnglich daraus irrig ſchloß, daß ſie nach den Be— 
ſchreibungen aͤußerlich ſichtbar hervorhangen. 

Noch muß ich zur Vollſtaͤndigkeit meiner bis⸗ 
herigen Unterſuchungen anfuͤhren, daß ich bei den 
Froſchlarven, im dritten Stadium etwa, ein kleines 
an dem Meſenterium veſtſitzendes Koͤrperchen bemerkt 
habe, das mir einer Milz zu gleichen ſchien. Dies 
Koͤrperchen aber durch die folgende Bildungsſtadien 
zu verfolgen, war mir nicht moͤglich. Ich habe es 
auch in entwickelteren Embryonen nicht wieder ge— 
funden. Es war nicht groͤßer als ein Hirſenkorn, 
vielleicht nicht einmal fo groß. Roͤſel und Swam— 
merdamm reden von einer Milz, und der erſtere hat 
etwas ihr Gleichendes abgebildet. Dieſe Sache ge— 


höre noch zu den zu unterfuchenden, 
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Die Kupfertafeln habe ich ſelber radirt und ge: 
ſtochen, und es iſt ihnen wohl anzuſehen, daß ſie 
von einem Dilettanten, der dazu noch Anfaͤnger iſt, 
herruͤhren. Indeſſen werden ſie hoffentlich durch 
Genauigkeit und Uebereinſtimmung mit der Natur 
das gewinnen, was ſie in Anſehung der Kunſt bei 
Kennern verliehren moͤchten. Es iſt ja durchaus 
noͤthig, daß der Liebhaber der Naturkunde mit Arbei— 
ten der Art umzugehen lerne, wenn er ſich die 
Freude machen will, ſeine Entdeckungen den Maͤn— 
nern vom Fache mitzutheilen. Wird es doch ſchon 
ſchwer, auch nur fuͤr den Text einen Verleger zu 
finden, wie wuͤrde es gar moͤglich ſein, wenn dieſer 
erſt die Koſten des Kupferſtiches zu uͤbernehmen 
haͤtte. Es iſt zu verwundern, daß eine ſo liebe 
Wiſſenſchaft ſo wenig Theilnahme zu erregen faͤhig 
iſt, daß ein Verleger nicht allein vor der Ueber— 
nahme einer Schrift von einem unberuͤhmten Schrift— 
ſteller, ſondern ſelbſt bei anerkannt tuͤchtigen Ver— 
faſſern die Achſeln zuckt. Es koͤmmt allerdings 
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darauf an, daß man ſich an einen Mann wende, 
der ſelbſt Freude an der Wiſſenſchaft hat. 

Ich habe in dieſer kleinen Abhandlung im erſten 
Capitel als Einleitung eine kurze Geſchichte meiner 
Unterſuchungen, von ihrem erſten Anfange bis auf 
ihren vorlaͤufigen Beſchluß, zu geben verſucht. Dar— 
auf habe ich in den einzelnen Capiteln die Ent: 
wickelungsperioden in ihrer Folge beſchrieben. Es 
ruͤckt jetzt die Mitte Junis heran; und wenn mir 
auch der Ort, wo die gruͤnen Waſſerfroͤſche ihren 
Laich hingelegt haben, durch Eintrocknen die Aus— 
ſicht verſperrt hat, ſo hoffe ich anderwaͤrts her mei— 
nem Verlangen, bald etwas Vollkommneres zu lie— 
fern, Befriedigung ſchaffen zu konnen. Es iſt zu— 
gleich die Legezeit der Knoblauchkroͤte, und wenn 
mich das Gluͤck beguͤnſtigt, werde ich in Stand ge— 
ſetzt, die Entwickelungsart beider Thierarten genau 
zu vergleichen. Auf die Ergebniſſe dieſer Beobach— 
tungen und Sectionen bin ich ſehr begierig. Moͤchte 
ich auch, in meinen Leſern den Wunſch durch dieſe 
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Abhandlung erregt haben, die folgenden Wahrneh— 


mungen kennen zu lernen. Vom Beifall kundiger 


Maͤnner haͤngt es ab, nicht, ob ich fernerhin dieſe 
Unterſuchungen fortſetze, wohl aber, ob ich ſie fer— 
nerhin bekannt mache. 

Und Dir zuerſt, mein Kunſtgenoſſe und lieber 
Freund, uͤbergebe ich dieſe Frucht meiner freien 


Stunden. 


Altona. Im Fruͤhjahr 1820. 


ABEND ten 


Wen wir uns die Erforſchung der Geſetze, nach wel— 
chen die organiſche Natur bildet und geſtaltet, zur ernſten 
Aufgabe geſtellt haben, ſo iſt vor Allem noͤthig, daß wir eine 
Menge Thatſachen als Material zur Loͤſung herbeiſchaffen. 
Der Ueberfluß an einzelnen Thatſachen an Beobachtungen und 
Experimenten kann daher nie zu groß werden, und wir 
koͤnnen uns in der Pruͤfung der Naturerſcheinungen ſel— 
ten oder nie uͤber das Maas wiederholen. Dies gilt 
ſchon von der Vergleichung der verſchiedenartigen organi— 
ſchen Weſen, um ihr gemeinſames Gleiches auszumitteln, 
und ſie in Klaſſen, Arten, Geſchlechter und Familien zu 
ſondern, und noch viel mehr von der Erforſchung der Ge— 
ſetze ihres innern Lebens, ihres Entſtehens, Beſtehens und 
Vergehens. Wer nur einigermaßen die Bemuͤhungen kennt, 
mit welcher neue Naturforſcher die Verwirrung zu heben 
ſuchen, die durch unvollkommne oder ſchlechte Beſchreibung 
fruͤherer Reiſenden, oder durch voreilige Syſtematik in den 
Reihen ſo vieler Thiergattungen eingeriſſen iſt, wodurch 
das Studium der Natur bis zur Unmoͤglichkeit erſchwert 
wird, wird das Geſagte leicht zugeben. Wer aber an 
Letzterm zweifeln koͤnnte, der darf nur an den Streit uͤber 
die Exiſtenz des Nabelblaͤschens denken, der vielleicht noch 
nicht ganz beigelegt iſt, und an die wiederholten Beobach— 
1 
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tungen am Huͤhnereie, die, fo oft fie auch ſeit Harwey bis 
auf Pander angeſtellt und durch Abbildungen bekannt ge— 
macht ſind, dennoch immer neue Aufklaͤrungen gegeben 
haben. Wie vieles aber noch weiterer Forſchung unent—⸗ 
ſchieden nachgelaſſen iſt, lehren die von den beſten Forſchern 
angezeigten und deutlich bemerkten Luͤcken in fo vielen ans 
dern Gegenſtaͤnden der Naturkunde, und dadurch zeichnen 
dieſe ſich grade von den minder tiefſinnigen aus, daß 
ſie außer ihrem Funde auch den Ort anzeigen, wo noch 
unentdeckte Quellen ſind. 

In der Lehre vom Leben giebt es gewiß wenig Ge— 
ſetze, die fo uber allen Zweifel beſtaͤtigt wären, daß fie 
keiner neuen Unterſuchung beduͤrften, zumal muͤſſen wir 
bedenken, daß gar Manches fruͤher als ein unabaͤnderliches 
Geſetz gegolten hat, das wir heute als blos menſchliche 
Fiction kaum mehr des Nennens werth finden. Wahr: 
ſcheinlich muß das Geſetz der Epigineſe hievon ausgenom— 
men werden. Aber eben ſeine Allgemeinheit ſichert es. 
Und hat nicht ſelbſt dieſes ſich durch den Nebel einer auf 
faſt denſelben Beobachtungen gegruͤndeten, von den groͤßten 
Männern vertheidigten, und eine Zeitlang allgemein an: 
genommenen Irrlehre auf's neue durcharbeiten muͤſſen? Man 
kann ſagen, daß ſich durch C. F. Wolf die Phyſiologie 
aus dem Schutte einer ſchon lange in Trümmern liegen: 
den atomiſtiſchen Philoſophie hervorgerungen hat. Und 
gewiß find noch manche ſyſtematiſche Embryohaͤute zu 
ſprengen. eoͤge hiezu dieſe meine eigne Arbeit als Be; 
leg dienen, und wenigſtens zeigen, wie man bei Mangel 
an Realkenntniſſen falſche Hypotheſen macht, und wie jede 
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Vorausſetzung der Beſtaͤtigung durch Anſchauung bedarf. 
Wie viele Hypotheſen aber, die durch zu wenig verman— 
nigfaltigte Anſchauung geboren und eine kurze Zeit in einer 
Art des Scheinlebens erhalten worden ſind, ſind ſchon 
wieder in ihre Nacht verſunken, und wie viele befinden ſich 
jetzt in ihrer Declination und werden noch dahinſchwinden! 

So viel mir bekannt iſt, haben die aͤlteſten Beobach— 
ter grade da angefangen, wo wir heut zu Tage gewoͤhn— 
lich aufhören, mit dem Beobachten nämlich. Deßhalb 
ſind ſie auch die Gluͤcklichen, weil ſie von keiner Induction, 
als der allergemeinſten, befangen waren, und einige auch 
von dieſer kaum. Deßhalb ſind ſie ſo wahr und klar; 
und wenn es auch Vieles giebt, das ſie noch nicht geſehen 
haben, ſo giebt es faſt Nichts, das ſie falſch geſehen haben; 
giebt es Manches hinzuzufuͤgen, ſo giebt es Wenig zuruͤck— 
zunehmen. Ihr kraͤftiger geſunder Trieb zum Wiſſen gab 
ihnen zugleich das einzige Mittel zu ſeiner Befriedigung 
kund. Sie hüben an, und befragten ſogleich die Natur; 
aus dem Geſchaueten zogen ſie, die ein unverkuͤnſteltes 
kindliches Gemuͤth hatten, die allereinfachſten, ſchlichteſten 
Folgerungen, und wir ſtaunen uͤber ihre Ausſpruͤche, da 
ſie doch ſo ſchlicht und ſo einfach ſind, und von dem Ge— 
genſtande ſelbſt ausgeſprochen zu ſeyn ſcheinen. So war 
bei ihnen die Lehre der Epigineſe, und ihre genauere Be— 
ſtimmung, als Lehre von der Durchgangsbildung hoͤherer 
Organismen durch Stufen, die einer dauernden Geſtaltung 
niederer Thiergeſchlechter gleichkommen, oder der Idee 
dieſer niedern Thierleiber gleichen, als etwas Bekanntes, 
ſich von ſelbſt verſtehendes, vorausgeſetzt, und erſt der 

1 * 


4 


neuern Zeit war es vorbehalten, einen krummen Geiten: 
weg einzuſchlagen, der ſeiner Mutter, der Philoſophie, eben 
nicht zum Ruhme, aber auch nicht zum Vorwurfe gereichen 
ſoll, da fie ſpaͤterhin wieder, was fie einſt der Phyſiologie 
geſchadet hat, gut zu machen ſuchte. 

Daß aber auch dieſe durchherrſchende Idee der Epigi— 
nefe und der Uebergangsbildungen, unberichtigt durch ſpe— 
zielle Kenntniſſe der Naturgegenſtaͤnde, auf große Irrthuͤ— 


mer leitet, habe ich ſpaͤterhin, und namentlich an der 


Induction erfahren, die mich anfaͤnglich bei der Unterſuchung 
uͤber die Entwickelungsart der Froͤſche geleitet hat. Daß 
eine fo wahre Theorie auf ſolche falſche Schluͤſſe führt, 
daran iſt natuͤrlich nur unſer uͤbereiltes Schließen ſchuld; 
wie es denn nicht wenig Irrthuͤmer, auf feſtem Grunde 
ruhend, giebt, die eben darum die hartnaͤckigſten ſind, und den 
meiſten Beifall finden. Wir erwarten naͤmlich von einer 
Grundidee der Art mehr, als ſie ihrer Natur nach leiſten 
kann; daß ſie mehr als ein gemeinſchaftliches Zentrum ab— 
gebe, um welches ſich bekannte Beobachtungen leicht und 
anmuthig umherordnen. Wir wollen ſo gern eine ſolche 
Grundwahrheit fuͤrs Vorhandene zum aushelfenden Schema 
fuͤr alles noch Unbekannte, zum mathematiſchen Grund— 
ſatze fuͤr alles Kommende erheben. So leicht ſoll es aber 


ein- für allemal nicht werden, und jeder Fußbreit Landes. 


im Gebiete der Wiſſenſchaft will dem Zweifel abgerungen 
ſeyn. Daher trifft es ſich denn ſo haͤufig, daß wir in 
unſern Erwartungen getaͤuſcht werden, indem die Natur 
einen uns uͤberraſchenden Gang genommen hat, der aber 
dennoch, genauer gepruͤft, unſere vorgefaßte Meinung un— 
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endlich an einfacher und ficherer Zweckmaͤßigkeit übertrifft. 
Ihr ſtehen ungeahnte Mittel zu Gebote, ihr Schatz an 
Kraͤften iſt unendlich mannigfach, und ſo einfach ihre Grund— 
geſetze zu ſeyn ſcheinen, ſo vielfaͤltig iſt das Spiel ihrer 
Veraͤnderungen. 

Der Herr Profeſſor Horkel in Berlin hat ſeine Schuͤ— 
ler, unter denen auch ich mich befunden habe, die an die 
Ufer der Oſtſee zuruͤckzukehren berufen waren, öfter auf 
den blennius viviparus aufmerkſam gemacht. Er wird 
in dem kieler Meerbuſen haͤufig gefangen, und iſt jeden 
Tag waͤhrend der Entwickelung ſeiner Brut in hinlaͤng— 
licher Menge zu erhalten. Von der Beobachtung dieſes 
lebendig gebaͤhrenden Fiſches hoffte unſer hochgeachtete 
Lehrer manchen Aufſchluß über die Bildungsgeſchichte im 
Embryonenſtande dieſer Thierreihe uͤberhaupt. Wirklich 
erſchien im vorigen Jahre folgende Abhandlung: de blenu 
viviparı formatione et evolutione observationes. auc- 
tore Thomas Forchhammer. Riliae typis C. F. Mohr. 
1819. In dieſer guten Inauguraldiſſertation hat der Herr 
Doctor Forchhammer der Auffoderung des Herrn Prof. 
Horkel ein Genuͤge geleiſtet, und Beſtaͤtigung der Theorie 
und uͤberdieß neue Probleme gefunden. Es wird ſich bald 
Gelegenheit darbieten, auf dieſe Abhandlung zuruͤckzukom— 
men. Der Ort meines practiſchen Lebens iſt von der 
Oſtſee entfernt, aber die Anregung meines ehemaligen 
Lehrers ließ mich einen aͤhnlichen Gegenſtand finden, 
naͤmlich den Laich der Froͤſche. Ich hoffte, wenn auch 
keine neuen Aufſchluͤſſe, doch Beſtaͤtigung der Erfahrungen 
Anderer zu finden. 


Ich komme jetzt zu der Vorausſetzung, die meine 
erſten Unterſuchungen geleitet oder vielmehr misleitet, 
und die ſich ſpaͤterhin in eine bloße Frage verwandelt hat. 
Meine Vorausſetzung war: es muͤße, da bei den Froͤſchen 
kein Ganglyonſyſtem in ihrer voͤlligen Ausbildung nachge— 
wieſen iſt, eine Periode in ihren Entwickelungsuͤbergaͤngen 
vorhanden fein, wo ſolches, als Vorlaͤufer des Ruͤcken— 
markſyſtems, allerdings ſeine Zeit hindurch exiſtirt hat, 
und dieſe Periode wollte ich aufſuchen, und die Ent— 
wickelung des Ruͤckenmarks aus, oder blos nach einem 
Ganglyonſyſteme darlegen. Was ich geſucht, habe ich 
nicht gefunden, was ich gefunden, habe ich nicht geſucht. 

Waͤren mir, als ich meine Unterſuchungen begann, 
die Arbeiten des großen Swammerdamm bekannt geweſen, 
ich haͤtte mich vielleicht nie mit dieſem Gegenſtande mehr 
beſchaͤftigt. Sein glücklicher, ich möchte ſagen von der 
Natur geſegneter Blick, hat ihn mehr ſchauen laſſen, als 
Viele, die Gleiches ſehen. Auch wurde ich zuerſt, etwa 
ein Jahr nach meinen erſten Zergliederungsverſuchen, mit 
dem Werke Roͤſels uͤber die einheimiſchen Froͤſche bekannt. 
Dadurch erfuhr ich denn gleich beim Leſen des erſten Ca— 
pitels manche bedeutende Differenzen dieſer beiden Beob— 
achter, und meine Forſchungen wurden dadurch um ſo 
eifriger, erhielten mehr Umfang, und dauerten, doch mit 
bedeutenden Unterbrechungen, von dem Fruͤhling des Jahrs 
1813 bis zum vorigen. 

Die Kaulfroͤſche, die ich im Fruͤhling 1813 aus einem 
Teiche, unweit der Sternſchanze bei Hamburg, mit mir 
nach Hauſe genommen, befanden ſich in einem etwas vor— 
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geruͤckten Bildungsſtadium. Die Seitenanhaͤnge waren 
ſchon verſchwunden, aber noch keimten keine Hinterfuͤße 
hervor. An der linken Seite dieſer Froſchlarven war ohne 
ſonderliche Muͤhe das Athemloch zu entdecken, und dadurch 
entſchied ſich die Beobachtung Roͤſels gegen Swammer— 
damm, der keine Seitenoͤffnung aufgefunden, wiewohl er ſie 
vermuthet hat. Nach mehreren Tagen zeigten ſich zu bei— 
den Seiten des Unterleibes, da, wo die Schwanzfloſſe am 
Bauche entſpringt, kleine hervorragende Laͤppchen, am 
Ende breit und feſtonnirt, als Anfaͤnge der Hinterfuͤße. 
Nach laͤngerer Zeit, waͤhrend welcher dieſe wuchſen, die 
runden Zaͤckchen ſich in Finger dehnten, das ganze elaſtiſche 
Laͤppchen in Ober- und Unterſchenkel ſich ausbildete, er— 
ſchien der linke Vorderfuß, ganz ausgebildet, durch das 
Athemloch, gleichſam wie durch das Ermelloch eines Ma: 
tels. Der rechte Arm war durch die allgemeine Huͤlle 
ſichtbar, und riß ſich ſpaͤterhin ein zweites Loch, durch 
welches er ans Licht kam, oft half ich ihm durch eine 
Nadel, und befoͤrderte feine Geburt. 

Den Streit uͤber die Seitenanhaͤnge zwiſchen den bei— 
den Beobachtern, und das Nichtvorhandenſein der linken 
Seitenoͤffnung nach Swammerdamm, ſuchte ich mir nun 
dadurch zu erklaͤren, daß ich mir vorſtellte, die Entwicke— 
lungsart der Kroͤten ſei von der, der Froͤſche; oder auch 
derjenigen Batrachier, deren gewöhnlicher Aufenthalt das 
Waſſer iſt, von denen, die das Land vorziehn, verſchieden 
in Hinſicht des Athmens. Aber auch dieſe Vorausſetzung 
hat ſich durch die Erfahrung nicht ganz beſtaͤtigt, wiewohl 
in minder betraͤchtlichen Umſtaͤnden eine Abweichung zwi— 
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ſchen den verſchiedenen Arten obzuwalten ſcheint. Dieſe 
aber bedarf noch ſorgfaͤltigerer Vergleichung, als mir bis— 
her moͤglich geweſen iſt. Ich habe naͤmlich bemerkt, als 
ich das folgende Jahr, um die Froſchlarven im fruͤheren 
Stadio beobachten zu koͤnnen, mir von derſelben Stelle 
ihren Laich holte, daß dieſe Froſchlarven nach dem Schwin— 
den der Seitenanhaͤnge Luft ſchnappten, ganz auf die 
Weiſe, wie es Swammerdamm beſchreibt, ſo naͤmlich, daß 
ſie mit der Bauchſeite aufwaͤrts gegen die Oberflaͤche des 
Waſſers ſchwammen, die Luft einzogen, und darauf ſich 
umwandten, in die Tiefe fuhren, und ſo ſie wieder fahren 
ließen. Auf dieſer Weiſe entſtanden eine Menge Luft— 
blaschen an der Seite des Gefaͤßes und auf der Waſſer— 
flaͤche. An den erſten Exemplaren habe ich dies nicht 
bemerkt. Es zeigte ſich bei fortſchreitender Entwickelung, 
daß die erſten Exemplare von der blaͤttrigen Landkroͤte 
waren, die zweiten aber vom braunen Landfroſche. Da 
ich aber die erſten Exemplare in einem ſpaͤtern Stadium 
zu beobachten anſieng, meine anfängliche Unterſuchung 
uͤberdies eine beſchraͤnkte Richtung hatte, und mir auch 
noch manche leitende und berichtigende Anſichten und 
Kenntniſſe fehlten: ſo iſt auf dieſe Beobachtung wenig 
mehr Werth zu legen, als ſie hat, indem ſie auf dieſen 
moͤglichen Unterſchied aufmerkſam macht. 

Mit den erſten Kaulfroͤſchen verfuhr ich wie mit den 
ſpaͤtern. So wie ihre Entwickelung vorruͤckte, warf ich 
mehrere Exemplare in Weingeiſt, um ſie in verſchiedenen 
Stadien der Bildung zu unterſuchen. Ich ſuchte ihr Gan— 
glyenſyſtem, und habe keins gefunden. Einſt glaubte ich, 
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es entdeckt zu haben, aber ich überzeugte mich bald, daß 
das vermeintliche Ganglyon nur das zuſammengefallene, 
zufaͤllig in ein kleines Knaͤuel verwickelte, in Seitenfaͤden 
ausgehende Meſenterium war. Ich ſuchte und ſuchte, 
und zerſchnitt faſt alle meine Exemplare, ohne viel merk— 
wuͤrdiges gefunden zu haben, als unterhalb der großen 
Mauloͤffnung am Ruͤcken zwei weiße runde Knoͤtchen, die 
mir anfangs als Nieren vorkamen, weil ich die Nieren 
dieſer Thiergattung noch nicht kannte, und die ich jetzt fuͤr 
die erſten Rudimente der Lungen halte. Dieſe fingen bei 
dieſer Kroͤtenart erſt an ſich zu bilden, als ſchon die Hin— 
terfuͤße hervorkeimten, da ſie doch bei den Gattungen, die ich 
ſpaͤterhin ſecirt habe, in dieſem Stadio ſchon völlig aus; 
gebildet vorhanden waren. Ob dies mit der obenerwaͤhn— 
ten Verſchiedenheit des Athmens im Zuſammenhange ſtehe, 
werden ſpaͤtere Nachſuchungen aus weiſen. 

Schon waren die meiſten der erſten Exemplare zerſtoͤrt, 
als ich in der Ruͤckenhaut der wenigen noch uͤbrigen einen 
weißen ſehnigten Streifen bemerkte, ich fpaltete ihn ſorg— 
faͤltig, und wer war erſtaunter als ich? Ich fand ein 
vollſtaͤndiges Ruͤckenmark, mit der Bluͤthe deſſelben, dem 
Hirn, ſchoͤn entwickelt, und ſogar drei Nervenpaare. 
So endete ich, verwundert uͤber meinen Fund, die erſte 
Unterſuchung, veſt entſchloſſen, ſie naͤchſten Fruͤhling wie— 
der von Neuem zu beginnen. 

Ein genaueres Studium des roͤſelſchen Werkes machte 
mich bald auf das Unvollkommene ſeiner Arbeit, in Hin— 
ſicht der erſten Bildungs-Epoche der Froͤſche, aufmerkſam. 
Zugleich ſchaffte ich mir das Werk des unſterblichen 
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Swammerdamm. Die Vergleichung beider Werke machte 
die ſtreitigen Punkte auffallend, und meine Aufgabe wurde 
von nun an anders geſtellt, und aus einer Induction zu 
der einfachen Frage: wie verhalten ſich die ſich entwickeln⸗ 
den Organe zu einander in den verſchiedenen Bildungs— 
ſtadien des Froſches? Geſchieht die Entwickelung aller auf 
gleiche Weiſe und mit gleichem Schritte, oder nicht? 
Das Jahr darauf holte ich mir, wie ſchon erwaͤhnt, 
von derſelben Stelle Froſchlaich, und erkannte die Froſch— 
wuͤrmer ſpaͤterhin für Abkoͤmmlinge des braunen Land- 
froſches. Es iſt der Kaulfroſch deſſelben in dem Zeit— 
raume, wo die innern Branchien zu athmen beginnen, 
von dunkelbrauner Farbe mit glänzenden Puͤnktchen über; 
ſaͤet, wie Roͤſel ihn beſchreibt, und alſo von der Art, 
die auch Swammerdamm zergliedert hat. Hier kann ich 
nicht umhin, meine Bewunderung dieſes großen Zerglie— 
derers an den Tag zu legen. Die Larven dieſer Froſchart 
ſind vielleicht die allerkleinſten. In dem Stadio, in wel— 
chem Swammerdamm ſie unterſucht hat, mag das groͤßte 
Exemplar aufs hoͤchſte 4 Linien lang ſein, den Schwanz 
abgerechnet. Auf der erſten Kupfertafel iſt ein ſolcher in 
natuͤrlicher Groͤße abgebildet. Die Subſtanz dieſer Thier— 
chen iſt breiweich, und faſt zerfließend, ſelbſt wenn ſie 
einige Zeit in ſtarkem Weingeiſte gelegen hatten. Trotz 
allen dieſen Hinderniſſen hat dieſer große Naturforſcher 
die merkwuͤrdigſten Entdeckungen, namentlich der Kiemen 
des Magenkiſſens u. ſ. w., gemacht, und nur die Luft— 
oͤffnung der Seite nicht finden koͤnnen, wiewohl er ſie 
richtig vermuthet hat. Er ſah in den Eiern eine area 
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vasculosa, vermuthete einen luniculus umbilicalis, 
ſah zwei Saͤcke in dieſem Ei, und ſelbſt eine allantois, 
und muß ſich von dem ungleich ſchwaͤchern Roͤſel den 
Vorwurf machen laſſen, das spiraculum der linken Seite 
nicht entdeckt zu haben, da doch dieſer ſo wenig, als ich, 
die Kiemen entdecken konnte, obſchon er von ihrem Daſeyn 
wußte, ehe er die allergroͤßte Larvenart geoͤffnet hatte. 
Aber auch bei dieſer ſtand er eine Weile an, ehe er ſich 
entſchied. Jammerſchade iſt es, daß Swammerdamm die 
ganze Entwickelungsgeſchichte der Froͤſche nicht behandelt 
hat, wie er ſich vorgenommen hatte, oder daß er nicht 
zufaͤllig auf groͤßere Exemplare geſtoßen iſt. 

Swammerdamm entdeckte an dieſem Froſchwuͤrmchen, 
wie ſie in der deutſchen Ausgabe, Leipzig 1752, genannt 
werden, die ſeitlichen gefranzten Anhänge ſchon im Eie; 
Roͤſel leugnet ſie in dieſer Periode, wiewohl ſie mit bloßen 
Augen zu entdecken ſind. Und ſo kann man immer, wo 
der hollaͤndiſche Naturforſcher Behauptungen aufſtellt und 
geſehen zu haben verſichert, ihm trauen, waͤhrend Roͤſel 
die Nieren für Muskel haͤlt, und, fo viel ich mich erin— 
nere, fogar eine Harnblaſe geſehen haben will. 

Dieſe Kaulfroͤſchchen nun, ſo wie die, welche ich im 
folgenden Fruͤhjahr mir aus einer andern Gegend bringen 
ließ, fand ich fuͤr genauere Unterſuchungen viel zu weich 
und zu klein. Die Entdeckungen, die ich an den letzten 
machte, werden im folgenden Abſchnitte aufgezaͤhlt werden. 
Faſt haͤtte ich mein ganzes Unternehmen aufgeben muͤſſen, 
waͤren mir nicht zufaͤllig vorigen Sommer gegen Ende 
Junius Froſchlarven der groͤßern Art aufgeſtoßen. Ich 
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ging in Berufsgeſchaͤften aufs Land über eine Wieſe; wie 
ich nun uͤber einen Graben ſprang, ruͤhrte ſichs lebhaft 
unter den Waſſerlinſen, und wider alles Vermuthen ent— 
deckte ich eine unendliche Menge großer Kaulfroͤſche ganz 
anderer Gattung, und von den verſchiedenſten Entwicke— 
lungsſtufen, von dem erſten Keimen der Hinterfuͤße bis zum 
Verſchwinden des Schwanzes. Erſtaunt und froh uͤber meine 
Entdeckung eilte ich bald nach meiner Zuhauſekunft, und ließ 
mir eine gute Anzahl dieſer Thierchen bringen. An dieſen habe 
ich Manches gefunden, das mir die Aufmerkſamkeit der Na— 
turforſcher zu verdienen ſcheint, und welches ich wohlwollen— 
den Freunden der vergleichenden Phyſiologie hiemit uͤbergebe. 


2tes Capitel. 
Das Froſch-Ei, und was aus ihm wird. 


Ju Fruͤhjahr vorigen Jahres ſchaffte ich mir das dritte— 
mal, in der Hoffnung, auf Exemplare einer großen Art 
zu ſtoßen, eine Quantitaͤt Froſchlaich. Es fand ſich aber— 
mals, daß er grade von der kleinſten Gattung war, von 
dem braunen Landfroſche. Den 7ten April brachte ich den 
Laich nach Hauſe, den 12ten waren die Larven aus den Eiern 
geſchluͤpft und ſchwammen im Waſſer munter umher. 
Schon im Ei keimten ihre Franſen, und lange vor dem 
Ausſchluͤpfen bewegten ſich die Wuͤrmchen, die bis dahin 
blos in manchem Sinne ſich veraͤndert hatten, genau wie 
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es Swammerdamm beſchreibt. Ihre erſte Bewegung war 
ſchwach, und geſchah in derſelben Richtung, in welcher ſie 
um ihren durchſichtigen Mittelpunkt im Eie als runde 
Koͤrner gelagert waren. Sie bewegten ſich nach beiden 
Seiten in die Runde, wie eine Spirale. Ich bin bis 
vor Kurzem veſt uͤberzeugt geweſen, das ſchwarze runde 
Kluͤmpchen, die cicatricula, waͤre eine wirkliche Kugel, 
die ſich durch Einwirkung des Lebensprinzipes, durch Ein: 
ſchnuͤrung und Ausdehnung, zuerſt in die ovale, dann in 
die Biscuit-Form, und darauf in die Wurm- oder Walzen— 
Form verwandelte. Durch folgende Betrachtungen iſt mir 
meine Meinung zweifelhaft geworden. Das ſchwarze 
Kluͤmpchen hat nach Swammerdam einen hellen Mittel— 
punkt, iſt alſo keine Kugel, ſondern ein Ring. Bei dem 
lebendiggebaͤhrenden Schleimfiſche liegt der langgeſtreckte 
Embryo, nach den Beobachtungen Forchhammers, wie ein 
Ring um den Dotter herum, und wuͤrde alſo ebenfalls, 
zu der Kleinheit des Froſchembryos eingeſchrumpft, ſich 
wie ein Kluͤmpchen ausnehmen. Die Embryonen dieſes 
Fiſches ſollen uͤber der Membran des Gelbes durch eine 
zweite, ſie ſelbſt ſammt dem Gelbe uͤberziehende Haut, in 
ihrer gekruͤmmten Lage erhalten werden, bis ſie dieſe aͤußere 
Membran zerſprengen, und nun der Dotterſack wie ein 
großer Bauchbruch erſcheint, der aus dem Oberbauche an 
dem ausgeſtreckten Embryo hervorſchwillt. Ferner erſcheint 
bei dem Huͤhnchen, nach den vor mir liegenden Zeichnun— 
gen Malpighis und Wolfs, das erſte Rudiment, ſogleich 
als eine langgeſtreckte Carina in dem Colliquamente. 
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Die Beobachtungen Swammerdamms uͤber die Veraͤn— 
derungen am Froſch-Eie habe ich ſchon oben genannt. Er 
hat eine area vasculosa geſehen und abgebildet, und 
ſchließt auf einen Nabelſtrang. Da ich nun eines Tages 
mit einer zugeſpitzten Feder einen ſich zirkelfoͤrmig bewe— 
genden Froſchembryo aus dem Eie hervorzog und er außer; 
halb deſſelben hin und her ſchwankte, bemerkte ich, daß er 
an der Gegend der Bruſt durch einen ſehr feinen Faden 
mit dem Eie veſt zuſammenhing. In der Gegend der 
Bruſt naͤmlich hat der Froſchwurm zwei hervorragende 
Knoten dicht neben einander, die auch Swammerdamm 
beobachtet und abgebildet hat, aber ihren Zweck nicht er— 
kennen konnte. Zwiſchen dieſen beiden Huͤgelchen iſt der 
feine Faden beveſtigt, und an ihm hangen alle Froͤſche eine 
Zeitlang nach ihrer Exeluſion, wie ich ſpaͤterhin beobachtet 
habe. Wenn ich das Wuͤrmchen von ſeinem Eie mit eini— 
ger Gewalt entfernte, ſo zog ſich dieſer Faden, wie es in 
den Figuren 2 und 3 der erſten Tafel abgebildet iſt, in 
die Laͤnge. (In der erſten und vierten iſt dargeſtellt, wie 
der Embryo außerhalb am Eie haͤngt; in der fuͤnften, wie 
dieſe Hervorragungen ſpaͤterhin erſcheinen.) Nach einiger 
Zeit lieh ich mir von einem aͤrztlichen Freunde des Herrn 
Profeſſor Carus Lehrbuch der Zootomie. Er nennt die 
beiden genannten Waͤrzchen Saugwaͤrzchen, und behauptet, 
daß das Chorion gefaͤßlos und der Froſchwurm nicht mit 
demſelben verbunden ſei. Er zeichnet den Mund als eine 
laͤngliche Ritze, an deren unterm Ende dieſe Waͤrzchen 
wahrſcheinlich zum Veſthalten ſitzen. Der beruͤhmte Herr 
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Verfaſſer wird es mir zu Gute halten, wenn ich eine 
Meinung vertheidige, die der Seinigen zu widerſprechen 
ſcheint. Meine Beobachtungen uͤberzeugten mich, daß ſich 
die Froſchwuͤrmchen nie, wenn ſie gewaltſam, oder auch 
von ſelbſt von dieſem Faden abgeriſſen waren, ſich von 
Neuem derſelben als Saugwaͤrzchen bedienten, und einen 
neuen Faden aus dem Eie hervorzogen. Abgeriſſen ſanken ſie 
zuerſt, wie betaͤubt, zum Grunde des Gefaͤßes; ermunter— 
ten ſich aber bald nachher, und ſchwammen, den Schwanz 
in ſchwachen Wellen bewegend, in die Hoͤhe, ſuchten den 
Schleim der Eier und verließen ihn wieder, ohne je mit 
ihm aufs Neue veſt zuſammen zu haͤngen. Ihren Mund 
habe ich nicht genau genug beobachtet, um dieſe merkwuͤr— 
dige Geſtaltung zu bemerken. Eine Beobachtung aber, die 
Roͤſel an den Kaulquappen der Landkroͤte gemacht zu haben 
verſichert, machte mich irre. Er behauptet naͤmlich, die 
Larven zoͤgen einen feinen Faden aus den Mundwaͤrzchen, 
und ſchienen mit deſſen Huͤlfe am Glaſe fortzukriechen; 
dieß will er auch bei andern Arten geſehen haben. Swam— 
merdamm hat nichts der Art bemerkt, und, wenn ich meine 
Ausſage derjenigen, eines ſolchen Mannes hinzuzufuͤgen 
wagen darf, auch von mir iſt ſo etwas nicht beobachtet 
worden. Auch hatten die Larven an ihrem Schwanz Be— 
wegungsmittel genug, der ja bis in die ſpaͤte Periode der 
Vorderfuͤße dieſen Dienſt verſieht. Von der Art eines 
ſolchen Bewegungsmittels habe ich mir auch keine rechte 
Vorſtellung machen koͤnnen. Saugen ſich die Thiere mit 
dieſen Waͤrzchen veſt, ſo waͤre kein Faden ſichtbar, und 
ihnen fehlte das Mittel, ſich fortzuſchieben, wie der Saug— 
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napf der Egel; daß fie aber den Faden wie ein Anker 
auswerfen, um ſich vermittelſt deſſelben nachzuziehn, iſts 
hoͤchſt unwahrſcheinlich. Es iſt mir daher ausgemacht, daß 
dieſer Faden eine wahre Nabelſchnur des Froſchembryo 
iſt, und daß hiemit die Vermuthung Swammerdamms ſich 
voͤllig beſtaͤtigt. 

Indem ich dieſes niederſchreibe, finde ich in dem Werke: 
Lacepede, histoire naturelle des quadrupedes ovipa- 
res. Paris 1799, das ich vor etwa einem Monate erhal— 
ten habe, folgende Stelle: (T. II. pap. 269) II (der 
Kaulfroſch) conserve pendant quelque temps son cor- 
don ombilical, qui est attaché à la tete, au lieu de 
Petre au ventre, ainsi que dans la plupart des au- 
tres animaux. Meine mir bisher als neu erſchienene 
Entdeckung war alſo dem beruͤhmten Lacepede ſchon vor 
mehr als 20 Jahren bekannt. Dieſe Stelle iſt mir, wenn 
auch von einer Seite unangenehm, dennoch als Beſtaͤti— 
gung deſſen, was ich bemerkt habe, uͤberaus willkommen. 

Nicht allein die Beobachtung des Colliquaments mit 
einer area vasculosa, wie ſie Swammerdamm abgebildet 
hat, auch nicht die Analogie aller hoͤhern Thierarten, oder 
ein Schluß a priori, der in naturgeſchichtlichen Sachen 
nur dann von Werth iſt, wenn die Beobachtung unmoͤg— 
lich, oder noch erſt erwartet wird, oder Analogie ihn un— 
terſtuͤtzt; ſondern die Bildungsweiſe ganz naher Geſchlech— 
ter ſpricht fuͤr das Daſein eines Nabelſtranges. Die tes— 
tudo orbicularis (la Ronde) hat in ihrer erſten Lebens— 
zeit folgendes Merkwuͤrdige: die vorletzten Stuͤcke des Un— 
tertheils des Schildes ſind getrennt, und laſſen die nackte 
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Haut des Bauches durch. Dieſe macht eine Art Hervor— 
ragung oder Taſche, auf deren Mitte eine deutliche Spur 
des Nabelſtranges ſichtbar iſt. (pag. 190. Tom. I.) 
Ich will noch das auffallende Beiſpiel von den jungen 
Crocodilen anführen (pag. 279 seq.) Die jungen Crocodile 
ſind im Ei um ſich ſelbſt gebogen (wie im Froſche das 
Kluͤmpchen ein zuſammengerolltes Wuͤrmchen iſt) und ſind 
etwa 6—7 Zoll lang, wenn fie die Schaale durchbrechen. 
Man hat bemerkt, daß ſie dieſelben nicht immer mit dem 
Kopfe, ſondern zuweilen mit den Hoͤckerchen des Ruͤckens 
zerbrechen. Wenn ſie herauskommen, ziehen ſie nach, an dem 
Nabelſtrang beveſtigt, den Reſt des Eigelbes, von einer 
Membran umgeben, und eine Art Nachgeburt, zuſammen— 
geſetzt von der Huͤlle, in der ſie eingeſchloſſen waren. 
each und nach verliert ſich dieſes, und die getrennten 
Schaalſtuͤcke ſchließen ſich. 

Ehe ich weiter gehe, will ich nur noch kurz folgendes 
bemerken. Bei den kleinen Eiern der vierfuͤßigen Eierle— 
ger, und bei den lebendig gebaͤhrenden Fiſchen findet dieſe 
zuſammengewickelte Lage des Embryo haͤuſiger Statt, da 
bei den Embryonen der hoͤhern Thiere, die carina oͤfter 
ſogleich Anfangs geſtreckt erſcheint; vervielfaͤltigte Unter— 
ſuchungen werden das Naͤhere lehren. Hoͤchſt merkwuͤrdig fer— 
ner, und ſelbſt charakteriſtiſch iſt der Ort, wo ſich die Nabel; 
ſchnur inſerirt. Ich weiß noch nicht, wie es ſich beim 
Salamander verhaͤlt. Nach Reils Archiv fuͤr Phyſtologie, 
10ter Band im erſten Hefte: Ueber die Eidexeneier von 
Dr. Emmert und Dr. Hochſtaͤtter, und Iſis 1818, erſten 
Hefts, uͤber denſelben Gegenſtand, findet man die Stelle, 
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wo ſich der Nabelſtrang in die Bauchdecken begiebt, in 
der bekannten untern Gegend des Bauches, vom Froſche an 
zu den Knorpelfiſchen herunter, wird dieſe Inſertionsſtelle 
nach der Bruſt verlegt. Der Nabelſtrang des coluber 
berus (nach Iſis von 1818, Heft 12) begiebt ſich wieder 
grade am entgegengeſetzten Ende in den Unterleib. Ich 
habe einen Hayfiſchembryo von etwa der Länge eines 
Fußes vor mir, der einem getoͤdteten Hayfiſche aus dem 
Bauche geſchnitten worden, der wiederum den Nabelſtrang 
mitten an der Bruſt zwiſchen den zwei unterſten Kiemen— 
oͤffnungen beveſtigt hat, etwa 14 Zoll unter der Unterlippe 
des Thiers. In dem blennius viviparus iſt es dieſelbe 
Stelle, wo ſich der Dotterſack in die Bauchhoͤhle begiebt. 


tes Ca pit el 
Der Froſchwurm mit ſeinen Anhaͤngen. 


Die Seitenanhaͤnge, oder Fimbrien, wuchſen mit jedem 
Tage. Ihrer waren an jeder Seite drei, geſtaltet wie 
kleine Hirſchgeweihe, und bildeten die auf der erſten Tafel 
Fig. 7 aufgezeichneten verſchiedenartigen Buͤſchel. Das 
dritte zu unterſt ſitzende Buͤſchel iſt das einfachſte. Dieſe 
Fimbrien ſchienen der Willkuͤhr des Thieres unterworfen; 
denn beim Vorwaͤrtsrudern richteten ſie ſich deutlich in die 
Hoͤhe, ſtatt daß ſie haͤtten, waͤren ſie bloße ſchwebende 
Anhaͤngſel geweſen, dem Strome nachgeben und ſich mehr 
an den Kaulfroſch anlegen muͤſſen. Dieſe ſeitlichen An— 
haͤnge ſind den Naturforſchern bekannt genug, es ſind Re— 
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ſpirationswerkzeuge. So wie über den Zeitpunkt des Ent; 
ſtehens, fo find die beiden berühmten Naturforſcher uͤber 
ihre Dauer und ihr Verſchwinden abweichender Meinung. 
Roͤſel hat fie im Embryo erſt einige Tage nachdem dieſer das 
Ei verlaſſen, entſtehen ſehen, und zwar bei keiner Gattung 
der einheimiſchen Froͤſche fruͤher. Sie ſind aber ſchon fruͤher 
ſichtbar, und nehmen nach der Excluſion des Embryo nur 
an Laͤnge und Verzweigungen zu. 

Nachdem ſie 5 Tage ſichtbar geweſen, nehmen ſie 
wieder ab, wie Roͤſel behauptet. Nach Swammerdamm 
ſtehen ſie einige Tage laͤnger. Es iſt mir ſehr wahrſchein— 
lich, daß ſie bei den verſchiedenen Gattungen verſchiedene 
Dauer haben. Vermuthlich haͤngt dieſes mit dem Um— 
ſtande der Athmungsverſchiedenheit, den wir fruͤher ange— 
fuͤhrt haben, zuſammen. 

Die Fimbrien der rechten Seite verſchwinden zuerſt, 
und ſind ſchon ganz vergangen, wenn die der linken Seite 
ihren hoͤchſten Grad der Entwickelung erreicht haben. An 
ſolchen hoͤchſt entwickelten Fimbrien der linken Seite habe 
ich denn zuerſt bemerkt, daß es hohle Roͤhrchen find; fie 
nehmen ſich unter maͤßiger Vergroͤßerung wie vergroͤßerte 
Haare aus; an den Naͤndern ſcheinen fie dunkel und längs 
der Mitte hatten ſie einen hellen Streif; es ſcheinen alſo 
dieſe Anhaͤnge eine ganz beſondere Einrichtung zu haben, 
und naͤchſtens hoffe ich durch ſtaͤrkere Vergroͤßerung etwas 
Naͤheres daruͤber zu erfahren. Swammerdamm, da er die 
Fiſchkiemenaͤhnlichen Athmungswerkzeuge der Froſchwuͤrm— 
chen entdeckt hatte, aͤußert die Vermuthung, daß dieſe 
Anhaͤngſel ſelber in die Bruſthoͤhle der Larven, dadurch, 
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daß fie mit einer Haut überzogen wuͤrden, eingingen. 
Wahrſcheinlich hat ihn das Zuſammentreffen des Ver— 
ſchwindens dieſer Anhaͤnge, und des Auffindens der klei— 
nen Kiefen zu dieſem irrigen Schluſſe verleitet. Die Wahr— 
heit iſt, daß ſie voͤllig auf dieſelbe Art vergehen, wie 
ſpaͤterhin der Schwanz dieſer Thiere. Dabei verdient fol— 
gender Umſtand beſondere Betrachtung. Das Zu- und 
Abnehmen dieſer Uebergangsorgane geht nicht in einer ſtetigen 
Folge vor ſich, ſo daß die Ruͤckbildung der Bildung ganz 
gleich komme, oder auch nur einigermaaßen: ſondern dieſe 
Fimbrien, wie alle die Interimsorgane, die ſich noch vorfin— 
den werden, wachſen allmaͤhlich und bilden ſich zu ihrer hoͤch— 
ſten Vollkommenheit aus, und ihre Bildung ſchreitet 
immer fort, wenn auch das ſie abloͤſende, das auf ſie 
folgende Organ ſelbſt ſchon ausgebildet iſt. Dann aber brechen 
ſie mit einem Male ab. Erſt verlaͤßt ſie ihre Function 
und ihre Lebendigkeit, ſie haͤngen, wie gelaͤhmt, ſchlaff herab, 
und verkuͤmmern nun in auffallend kurzer Zeit, und ſind 
uns, ehe wir es erwartet, aus den Augen. Im Verlaufe 
dieſer Abhandlung werden wir auf dieſe Wahrnehmung 
oͤfter zuruͤckgefuͤhrt werden. Es koͤmmt mir nicht anders 
vor, als wenn der Baumeiſter ein Geruͤſt, das muͤhſam auf— 
gefuͤhrt iſt, ſchnell abtraͤgt, aber erſt dann, wenn das fer— 
tige Gebaͤu auf ſeinen veſten Saͤulen ruht. | 

Die Fimbrien der rechten Seite waren nicht mehr 
ſichtbar, an der linken Seite waren ſie noch in der hoͤch— 
ſten Bildung, als das Luftſchoͤpfen zu allererſt begann. 
Das Kaulfroͤſchchen ſchwamm mit dieſem Seitenanhange 
an die Oberflaͤche des Waſſers, ſchoͤpfte Luft, wandte ſich 
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um, und ſtieß fie als eine kleine Blaſe wieder aus. Bald 
war auch dieſer Anhang an der linken Seite verſchwun— 
den, und das Luftathmen geſchah haͤufiger, und ſo wie 
es vorhin beſchrieben iſt. Es iſt auffallend, daß bei die— 
fen Froſchembryonen das Athmen ein zwiefaches zu gleicher 
Zeit iſt; daß ſo wie die aͤußern Athmungswerkzeuge ver— 
ſchwinden, das Luftathmen beginnt, obſchon der vorherr— 
ſchende Athemapparat noch in Kiemen beſteht, und das 
Luftſchoͤpfen dem gemaͤß ſehr ſparſam, nur dann und 
wann geſchieht. Es iſt ferner, als wenn die atmoſphaͤri— 
ſche Luft des Waſſers zum Bedarf dieſer Thiere nicht 
mehr hinreiche, ſobald ſie in eine hoͤhere Sphaͤre eintre— 
ten, und ſo ſind ſie, wenn auch dem Baue der Reſpira— 
tionsorgane nach Fiſche, dennoch dem Act des Athmens 
nach ſchon Luftthiere. In einem dieſer Thiere, dem die 
Anhaͤnge der rechten Seite ſchon fehlten, ſah ich die der 
linken Seite ſich deutlich nach der Willkuͤhr des Thierchens 
bewegen, faſt wie ſich eine Hand ſchließt und oͤffnet, und 
dabei ſchnappte es Luftblaͤschen. 

Swammerdamm vergleicht dieſe Froſchlarven in dem 
Stadio vor der Fußbildung den fußloſen Wuͤrmern. Dieſe 
Vergleichung hat einen tiefern Grund, als man auf den 
erſten Anblick vermuthen ſollte. Ich will einſtweilen, ſo— 
weit die bisherigen Ergebniſſe es zulaſſen, dieſe Aehnlich— 
keit etwas genauer verfolgen, und die Beziehung der 
Froſchlarven in dieſem Bildungszuſtande mit der organi— 
ſchen Eigenthuͤmlichkeit der Mollusken in ein helleres Licht 
zu ſetzen verſuchen. Vergleicht man naͤmlich dieſe Kaul— 
froͤſche in Hinſicht ihres Athemapparats mit den Mollus— 
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ken, ſo findet man eine beſonders auffallende Aehnlichkeit 
zwiſchen beiden. Ich beziehe mich auf das Werk Cuvier's, 
memoires pour servir à l'Histoire et a ’anatomie des 
Molusques. Paris 1817. Am auffallendfien iſt die 
Aehnlichkeit der Froſchlarvenanhaͤnge mit den Branchien 
der Geſchlechter Tritonia, zumal der Species trit. arbo- 
rescens, und Glaucus. So lange dieſe Seitenanhaͤnge 
nun dem Athmen vorſtehen, ſind die Froſchlarven wahre 
Waſſerathmer, und faſt koͤnnte man an dem Daſein der 
Fiſchbranchien in dem jetzt folgenden Stadium der Ent— 
wickelung zweifeln, weil kein Waſſerathmen im ſtrengſten 
Sinne mehr Statt ſindet, wenn es der Augenſchein nicht 
verbuͤrgte, und bei den Larven der blaͤttrigen Landkroͤte 
ein wahres Waſſerathmen noch fortbeſtaͤnde, wie es oben 
angegeben iſt. Daß übrigens dieſe Verſchiedenheit des 
Athmens wenig oder nichts uͤber den Entwickelungsſtand 
und den Werth der Bildungsſtufe entſcheide, beweiſet die 
von Cuvier angefuͤhrte Thatſache, daß ſehr verwandte 
Geſchlechter der Weichthiere bald durch Luftlungen, bald 
durch franſenaͤhnliche Kiemen athmen. So hat ſogar die 
lımnea stagnalıs, die im Waſſer lebt, das Beduͤrfniß 
des Luftathmens, und ſtirbt, wenn man ſie zu lange un— 
tertaucht, waͤhrend die helix vivipara vollkommen im 
Waſſer athmet. Es giebt manche Thiere, die in Einer 
Organenreihe eine niedere Thierbildung an den Tag legen, 
in einer andern eine hoͤhere, ſo daß man von einer ein— 
zigen aus ihren wahren Standpunkt ſchwerlich beſtimmen 
kann. Wenigſtens ſcheint dieſe genannte Verſchiedenheit 
in den niedern Thierbildungen keine anderweitige Bedeu— 
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tung zu haben. In Ruͤckſicht des Athmens find alfo die 
Froſchlarven im Zuſtande der erſten Entwickelung den 
Mollusken uͤberaus aͤhnlich. 

Ich kann nicht umhin, eines Irrthums zu erwaͤhnen, 
in welchem ich mich bis vor Kurzem befunden habe. Bei 
der Betrachtung der Kaulfroͤſche und ihrer Vergleichung 
mit den Weichthieren in Hinſicht ihres erſten Athmungs— 
apparat, war mir immer jenes Thier mit den beſtehen— 
den aͤußern Anhaͤngen, siren lacertina, ſehr im Wege. 
Jetzt aber erfahre ich aus dem Werke des Lacepede, daß 
er auch dieſes Thier, wiewohl es eine ausgezeichnete 
Groͤße und nur Vorderfuͤße hat, fuͤr weiter nichts, als 
eine Salamanderlarve haͤlt. Es waͤre allerdings eine 
hoͤchſt unerwartete Erſcheinung, wenn wir bei einem Sala— 
mander noch eine ſolche Bildung, die der Fiſchkiemen— 
bildung offenbar vorangeht, durchs ganze Leben dauernd, 
antraͤfen. Eine Thatſache, wie wir ſie in der Natur kaum 
annehmen duͤrfen, ehe ſie durch unbezweifelbare Beobach— 
tungen beſtaͤtigt worden. Mehr aber verdient der proteus 
anguineus beachtet zu werden. Ein Thier mit weichem 
Skelette und einer Schleimhaut, und dabei mit Vorder- und 
Hinterfuͤßen, iſt ſchon wunderbar genug, und dieſes Thier 
hat bleibende Kiemen noch obendrein. Nach dem Sten 
Hefte des Jahrganges 1819 der Iſis haͤlt man drei die— 
fer Thiere im zoolog. Muſeum in Wien lebendig. Es 
heißt in der Beſchreibung, ihre Kiemen liegen dicht an 
ihrem Leibe; ob dieſe Kiemen aber wie Fiſchkiemen gebil— 
det ſind; oder wie die ſehr abweichenden Froſchfimbrien, 
weiß ich nicht. Nach ihrer Beſchreiburg in Carus Zoologie 
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find es eigentliche Fiſchkiemen, in ihrer ganzen Structur 
und ihrem Sitze nach; die dort angefuͤhrten Werke habe ich 
nicht geleſen. Merkwürdig bleibt dieſes Thier in jedem 
Falle, wenn es auch noch nicht voͤllig entwickelt waͤre, 
woruͤber nur die Entdeckung der Genitalien Aufſchluß ge— 
ben kann, denn daß die Kiemen von Knochen geſtuͤtzt find, 
giebt noch immer keinen hinlaͤnglichen Beweis für ihre 
lebenslaͤngliche Dauer. Soviel iſt gewiß, unſere Voraus— 
ſetzungen von der Wirkungsweiſe der Natur werden um 
ſo wahrſcheinlicher, je einfacher und faßlicher ſie ſind. 

Während dem dieß in dem Reſpirationsapparate vor 
geht, treffen auch die ganze Koͤrperform einige auffallende 
Veraͤnderungen, die ich kurz angeben will. Der Koͤrper 
wird ruͤnder und kuͤrzer, der Schwanz laͤnger, und eine 
Floſſe bildet ſich um ihn her. Die Saugwaͤrzchen (die 
Hervorragungen, die den Nabelſtrang aufnehmen) ver— 
kuͤmmern, und verſchwinden bald ganz und gar. An den 
Abbildungen der erſten Tafel von Fig. 1 bis 5 habe ich 
dieſe Veraͤnderungen zu verſinnlichen geſucht. In dem 
Werke Roͤſels und Swammerdamms ſindet ſich die Reihe 
dieſer Veraͤnderungen ſtaͤtiger und in ihrer ganzen Folge 
abgebildet. 

Dieß ſind meine Beobachtungen an den kleinen Larven 
des braunen Landfroſches und der blaͤttrigen Landkroͤte, die 
in meiner Stube ſich aus dem Ei entwickelt haben. 


25 
4tes Capitel. 


Des Froſchwurms Veraͤnderungen 
im Aeußern. 


Von dem Zeitpunkte des Verſchwindens der Seitenan— 
haͤngſel bis zum Erſcheinen der erſten Spuren von den 
hintern Gliedmaßen, faͤllt im Aeußern des Froſchwurms 
keine erhebliche Veraͤnderung vor. Daß waͤhrend dieſer 
Zeit in ihrem Innern bedeutende Umwandlungen vor ſich 
gehen, laͤßt ſich aus der ſich vorbereitenden Bildung der 
Extremitaͤten, und aus dem erfolgten Uebertritt aus einer 
niedern Sphaͤre in eine hoͤhere leichtlich abnehmen. Leider 
habe ich an den ſehr kleinen Kaulfroͤſchen des braunen 
Landfroſches uͤber die innern Theilen mir keinen Aufſchluß 
verſchaffen koͤnnen; die allererſten aber zerlegte ich faſt 
alle in der eitlen Bemuͤhung, ihr Ganglyonſyſtem aufzu— 
ſuchen; die letzten aber, die von dem gruͤnen Waſſerfroſche 
zu ſeyn ſcheinen, habe ich, wie oben erwaͤhnt, erſt in der 
Mitte des vorigen Sommers, und zwar in einem ſpaͤtern 
Bildungsſtadium, entdeckt und nach einander der Unter— 
ſuchung unterworfen. Von dieſen iſt von nun an haupt— 
ſaͤchlich die Rede. 

Vergleicht man die Abbildungen der Kaulfroͤſche der 
erſten Tafel (Fig. 8) und die der zweiten (Fig. 3 und 15) 
und dann der dritten (1, 12 und 14) mit einander, ſo 
zeigt ſich 1) die Froſchlarven geben, wie ihre Geſtalt ſich 
der Vollkommenheit naͤhrt, eine Abnahme des Volumens 
zu erkennen. Es iſt dagegen allerdings zu bemerken, daß 
in dem erſten Exemplare, wo die Fußrudimente zuerſt ſicht— 
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bar werden, die Hilfen des Thieres ſehr weit find, faſt 
ſackfoͤrmig und mit einem duͤnnen Schleime angefuͤllt. 
Dennoch aber fuͤllt der ſpiralfoͤrmig gewundene Darmkanal 
den Bauch faſt ganz aus; und auch in der ſpaͤtern Ent— 
wickelung liegt die aͤußere Haut nicht dicht an. In der 
ten Figur der erſten Tafel habe ich das Durchſcheinen 
der Eingeweide an einer Larve des braunen Landfroſches 
darzuſtellen verſucht. 

2.) Der Schwanz wird verhaͤltnißmaͤßig zum Körper 
immer laͤnger, ſeine ſichtbaren Muskellagen werden entwickel— 
ter, und die Floſſe umkleidet ihn ſpaͤter aufs vollſtaͤndigſte in 
ſeinem ganzen Umfange. Man vergleiche die Figur 8 der 
erſten Tafel mit Figur 3 und 15 der zweiten und Fig. 1 
der dritten Tafel. Von nun an aber tritt eine ſchnelle 
Nuͤckbildung deſſelben ein, er verliert an Fänge und Be: 
weglichkeit, und die Larve eilt ihrer Vollendung raſch ent— 
gegen. Vergl. ferner die Fig. 12, 14 und 15 der dritten 
Tafel. 

3.) Ihre Fuͤße gewinnen mit jedem Tage. Erſt ſind 
es kleine elaſtiſche an ihrem Ende ausgeſchweifte Laͤppchen 
(T. I. Fig. 8), der Oberſchenkel iſt vom Unterſchenkel noch 
nicht zu unterſcheiden. Bald bildet ſich der Oberſchenkel; 
die kleinen Zacken verlaͤngern ſich, aber noch immer ſind 
die Fuͤße unbeweglich. (Figur 1 und 3 der 2ten Tafel.) 
Sind ſie bis zur Groͤße wie in Fig. 6 ausgewachſen, ſo er— 
halten ſie zuerſt Beweglichkeit, und die Larve ruͤhrt ſie 
ſchwach, indem ſie ſchwimmt. Ihre Ausbildung iſt aber 
noch nicht vollendet, als ſich ſchon auf der linken Seite 
der erſte Vorderfuß wahrnehmen laͤßt. (T. II. Fig. 15.) 
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4.) Auf eine hoͤchſt merkwuͤrdige Weife verändert fich 
das Maul der Froſchlarven. Man bemerkt in der fruͤhern 
Epoche eine Art Schnauze, welche die Kaulfroͤſche, nach 
Art mancher Fiſche, beſtaͤndig vorſtrecken und wieder zurück 
ziehn. Von der Seite betrachtet ſieht man Ober- und 
Unterlippe (T. I. Fig. 8); von untem erſcheint ſie als 
ſehr hervorſtehende rund geſchloſſene Schnauze. (Fig. 9.) 
Entfernt man die beiden Lippen, ſo erblickt man eine 
Flaͤche, wie Fig. 12 der erſten Tafel; die Oberlippe iſt 
bogenfoͤrmig geſchweift und abgeſchnitten; unter ihr ſitzt 
eine Reihe von kammaͤhnlichen Erhoͤhungen, und dann eine 
zweite, in zwei Schenkel an beiden Enden auslaufende 
Reihe. Jetzt folgt ein halbmondfoͤrmiges hornartiges 
Plaͤttchen, das in dem Fleiſche veſtſitzt; und etwas tiefer 
ein zweites aͤhnliches, auf dieſelbe Weiſe beveſtigtes Horn— 
plaͤttchen, und darauf wieder mehrere Reihen kammaͤhnli— 
cher Hervorragungen, die ſammt dem unterſten Plaͤttchen, 
dem Obern mit ſeinen Reihen entgegen ſtehen. Fig. 12 iſt 
das ganze Maul abgebildet, Fig. 13 die beiden dunkel— 
braunen harten Plaͤttchen, und Fig. 14 iſt die obere und 
15 die untere Platte ſtark vergroͤßert. 

Dieſes Maul erleidet die auffallendſten Veraͤnderun— 
gen. Die beiden Lippen verſchwinden bald, aber noch be— 
haͤlt es die erſte innere Form; es bleibt eine nicht ſehr 
lange Spalte, etwas unterhalb nach der Bauchſeite gekehrt. 
So bald aber die vordern Extremitaͤten geboren ſind, 
nimmt das Maul in Kurzem die Geſtalt des Froſchmauls 
an. Es ſpaltet ſich immer weiter und weiter (Figur 2, 
3, 12 und 14 der dritten Tafel) und wenn der Schwanz 
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verkuͤmmert, hat es feine weiteſte, verhaͤltnißmaͤßig große 
Spaltung erreicht. Alle fruͤheren Organe zum Veſthalten, 
und zum Nagen an den Waſſerpflanzungen beſtimmt, naͤm— 
lich die beiden Plaͤttchen, die ſich wie Schaafsſcheerenblaͤtter 
uͤber einander weg zu bewegen ſcheinen, ſind nun verſchwun— 
den, ohne eine Spur zuruͤckzulaſſen. 

5.) Das Athemloch der linken Seite. Es fuͤhrt in 
die Bruſthoͤle, und von dieſer, zwiſchen den Branchienaͤſten 
hindurch, nach der weiten Rachenhoͤhle, die nachher, wenn 
das Larvenmaul ein Froſchmaul geworden iſt, zur Mund— 
hoͤhle wird. Es fehlt bei keiner Froſchart. An der klein— 
ſten Sorte von Kaulfroͤſchen habe ich es ſehr deutlich wahr— 
genommen und es in der ſechſten Figur der erſten Tafel 
(ſie iſt etwa um die Haͤlfte vergroͤßert, und von der Bauch— 
ſeite genommen) deutlich abgebildet. Luft ins Maul ge— 
blaſen ſprudelt aus der Seitenoͤffnung heraus, in die Ser 
tenoͤffnung, aus dem Maule. Durch dieſe linke Seiten: 
oͤffnung kommt denn auch der erſte Vorderfuß zum Vor— 
ſchein (T. II. Fig. 15) und fie iſt Schuld, daß dieſer früher 
als der rechte erſcheint, der ſich ein Ermelloch reißen muß. 
Hilft man ihm vermittelſt einer Nadel, ſo kommt auch er 
mit dem linken gleichzeitig an den Tag. Iſt nun der 
Fuß geboren, ſo hoͤrt das Athemloch darum nicht auf zu 
fungiren; grade im Gegentheil vergroͤßert es ſich auffallend, 
und der Schlitz des rechten Vorderfußes bildet noch oben— 
drein ein neues zweites Athemloch (Fig. 12. T. III.) In 
dieſem ſpaͤtern Bildungsſtadium iſt es ſo groß, daß man 
die Franſen der Branchien durch daſſelbe deutlich wahr— 
nimmt. 
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6.) Die ganze Geſtalt des Froſches wird aus der 
zerfloſſenen ovalen mehr und mehr eine beſtimmtere, wink— 
lige. Es zeigen ſich nach und nach durch die Haut be— 
ſtimmtere Umriſſe und Begrenzungen, und deuten auf vor— 
ruͤckende Knochenbildung, bis die Larve in der Periode, da 
der Schwanz verkuͤmmert, die entſchiedene Froſchgeſtalt an— 
genommen hat. 

Aus dieſen, am Aeußern der Froͤſche ſichtbaren, Ver— 
änderungen erſieht man ſchon eine fortſchreitende Bildung, 
waͤhrend an Stoff und vielen ſchon vorhandenen Organen 
eine Abnahme zu erkennen iſt. Jeder fruͤhere Lebenszuſtand 
giebt ſeine vollendeten Organe auf, wenn der neue eintre— 
ten will. Dieß geſchieht aber nie uͤbereilt, ſondern, um 
menſchlich davon zu reden, mit der groͤßten Behutſamkeit 
und Umſicht. So nehmen die erſten Reſpirationsorgane, 
die ihr dauerndes Ebenbild in den gleichen Organen der 
Weichthiere haben, nicht dann ſchon ab, wenn die Branchien 
ſich bilden, oder, wo ſolches noch ſichtbarer iſt, die Bran— 
chien, wenn die Lungen ſchon fungiren koͤnnen. Die Interims— 
organe bilden ſich immer fort bis kurz vor ihrem Ver— 
ſchwinden, ſie verlaſſen das Thier erſt dann, wenn das 
neue Organ, ich moͤchte ſagen, ganz muͤndig iſt, und das 
alte, hoͤchſt entwickelte, ſchon abgeloͤſt hat. Swammerdamm 
hat die Lungen voll Luft gefunden, und die Kiemen waren 
noch, nach allen Umſtaͤnden, in voller Thaͤtigkeit. So iſt 
das ſich entwickelnde Thierchen ein vollendetes Weichthier 
erſt dann, wenn es ſchon ein Fiſch geworden; und ein 
vollendeter Fiſch, mit Branchienoͤffnungen zu beiden Sei— 
ten, und mit hoͤchſt ausgebildetem Schwanze und ſeiner 
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Floſſe, wenn es ſchon faſt ausgebildeter Froſch oder fertige 
Kroͤte iſt. 

Dieſe Entwickelungen ſtehen in den beſtimmteſten Ver— 
hältniffen gegeneinander; die Veraͤndrungen in der aͤußern 
Form des Koͤrpers, die auf Knochenbildung hindeuten, 
gehen gleichen Schritt mit der Ruͤckbildung der Fimbrien, 
und eben ſo verhaͤlt es ſich mit der Vor- und Ruͤckbil— 
dung der Bewegungsorgane, des Schwanzes und der Fuͤße. 
Denn daß die Vorderfuͤßchen zuruͤckbleiben, iſt nur ſchein—⸗ 
bar. Die Umbildungen an dem Freßwerkzeuge ſind wie— 
derum allen uͤbrig hoͤchſt angemeſſen. Die Aehnlichkeit des 
Maules, mit ſeinen ſchneidenden Platten, mit den Freß— 
werkzeugen der Mollusken ohne Ruͤſſel iſt zu ſehr in die 
Augen fallend, als daß wir ſie uͤberſehen koͤnnten. Dieſe 
Harmonie der ſtufenweiſen Entwickelung in den verſchieden— 
artigſten Organen macht uns ſchon im Vorwege aufmerk— 
ſam und laͤßt uns aͤhnliche Vorgaͤnge im Innern dieſer 
Thierchen erwarten. Um jedoch an die Veraͤnderungen 
eines außen ſichtbaren Organes die innerlichen Verwand— 
lungen anzureihen und dadurch bequeme Ruhepunkte zu 
gewinnen, habe ich nach der Entwickelung der Fuͤße gezaͤhlt. 
Den Zuſtand, bis zu dem Zeitpunkte, wo die Hinterfuͤße 
hervorkeimen, nenne ich das erſte Stadium. Von ihrem 
fruͤheſten Hervorkeimen, bis zu der Ausbildung, die ihnen 
Beweglichkeit giebt, nenne ich das zweite; von der begin— 
nenden Beweglichkeit bis zum Erſcheinen des linken Vor— 
derfußes, das dritte; von dem Erſcheinen des Vorderfußes 
bis zum Durchbrüche des zweiten, das vierte; von dieſem 
Durchbruche endlich bis zur Unbeweglichkeit und Nuͤck— 
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bildung des Schwanzes, das fünfte Stadium der Ent 
wickelung. 

Die folgenden Wahrnehmungen find an Kaulfroͤſchen 
gemacht, die im Freien ſich entwickelt hatten. Alle ihre 
Bildungsſtufen fanden ſich an den vielen Larven zu gleicher 
Zeit vor, und ich habe ſie alle gleichzeitig in Weingeiſt 
ſterben laſſen. Ueber die Dauer jedes Stadiums weiß 
ich alſo nichts zu ſagen. Seine kuͤrzere oder laͤngere 
Dauer haͤngt vielleicht am meiſten von der Lebenskraft der 
Individuen ab, von jenem unſichtbaren Weſen, das ſchon 
in den Eiern wirkſam, dieſes fruͤher, jenes ſpaͤter reifen 
macht. Auch iſt, da dieſe Larven in der angemeſſenen 
Lage bis zu der jedesmaligen Entwickelung geblieben ſind, 
die Abnahme des Volums mit fortſchreitender Bildung 
keinem Mangel an Nahrung zuzuſchreiben. Auch fand Roͤſel 
eine Menge Kaulfroͤſchchen, die er von denen, die er fuͤr 
die Beobachtung beſonders verpflegen wollte, abgeſondert, 
und ohne Nahrung gelaſſen hatte, eben ſo entwickelt als 
dieſe. Es iſt aber nicht anzunehmen, daß ſie ſich von In— 
fuſorien genaͤhrt haben, da ihre ganze Einrichtung auf 
Pflanzennahrung hinweiſt. Wie weit die Reſorbtion der 
ſchwindenden Organe den Werdenden Nahrung giebt, iſt 
ſchwer anders auszumitteln, als durch Verſuche. Es laͤßt 
ſich aber daher, weil die Uebergangsorgane gleichzeitig mit 
den Dauernden, und zwar bis zu der Functionsfaͤhigkeit 
dieſer, wachſen und zunehmen, nicht vermuthen. 
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Umwandlungen im Innern des Ftoſch— 


wur ms der erſten Periode. 


Wenn man dem Froſchwurm am Bauche die allgemeine 
Bedeckung, den etwas weiten Sack, oͤffnet, wie es in der 
10ten Figur Taf. 1 vorgeſtellt iſt, fo erblickt man zuerſt vier 
in der Laͤngenrichtung des Koͤrpers laufende Muskelbuͤn— 
del. Es find die Unterkiefermuskel, anolog den geniohy- 
oideis und den digastricis, und ihre Beſtimmung iſt, 
das Maul zu oͤffnen. Dieſe zwei Muskelpaare ſind von einem 
dreieckigen, haͤutig ſcheinenden Bande eingeſchloſſen, der 
Anlage des kuͤnftigen Unterkiefers. Dieſes Band iſt aber 
eigentlich nur in ſeinem untern Theile etwas haͤrter, die 
Seitenboͤgen des Dreiecks gleichen den Muskeln an Weiche. 
Unterhalb dieſes Bandes zeigt ſich eine faſerige Maſſe auf 
der rechten und linken Seite, und in der Mitte dieſer, zu 
beiden Seiten ſchwach erhobenen Maſſe, erblickt man eine 
dritte Erhabenheit, den Herzbeutel. Unterhalb dieſer drei 
Huͤgel ſieht man das ſtraff uͤber die Eingeweide geſpannte 
dunkelgraue Bauchfell, wie mit einem ſchwarzen Pigmente, 
das ſtellenweiſe glaͤnzt, als waͤren Glimmertheilchen dar— 
uͤber hingeſtreut, uͤberzogen. In der Abbildung iſt ein kleiner 
Schlitz, der zufaͤllig hineingerathen iſt, gezeichnet; dieſer 
läßt die ſpiralfoͤrmig gewundenen Eingeweide durchblicken, 
von deren beſonderer Windung der Name dieſer Thiere, 
gyrinus, entſtanden zu fein ſcheint. Von der Tiefe aus zu bei— 
den eiten, und aus dem Gewebe des Bauchfells hervortretend, 
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find daſelbſt drei vielfach veräftelte Blutgefäße ſichtbar. 
Unterhalb des Bauches erblickt man die Fußrudimente. 
Oeffnet man den Herzbeutel, ſo ſieht man das ein— 
kammrige Herz, das Lungen- und Körperherz zugleich iſt, 
und die in zwei Aeſte zur Rechten und Linken ausgehende 
Lungenader, die, wie bekannt, ſpaͤter ſich zur Aorte wie 
der verbindet. Unterhalb des Herzens nach der rechten 
Seite, iſt der einfache Vorhof ſichtbar. Die faſerigen Huͤ— 
gelchen ſind an die Seite gedruͤckt, um das Herz beſſer 
zu ſehen, und die Baſts des Bandartigen Dreiecks iſt durch— 
ſchnitten, und zuruͤckgelegt. Die abziehenden Unterkiefer— 
muskel erſcheinen ſehr deutlich. (Vergl. die 11te Figur.) 
Spaltet man ferner das kleine Larvenmaul zu beiden Sei— 
ten, ſo wie es ſpaͤterhin durch die Natur zum Froſchmaule 
ausgedehnt wird, und klappt den Unterkiefer uͤber den Bauch 
herunter, ſo wird man an jeder Seite vier weisliche, an ihrem 
aͤußern Rande fein gezackte Boͤgen gewahr, die von außen 
nach innen kleiner werden. Dieß ſind die Fiſchkeimen der 
Froſchlarve, und ihre Franſen find es, die zu beiden Seiten 
des Herzbeutels die obengenannten Erhabenheiten außerhalb 
bilden. Nach dem Schlunde zu laſſen die innerſten, klein— 
ſten Kiemenboͤgen eine runde Erhabenheit zwiſchen ſich, 
eine Art uvula, nach vorne verbinden ſie ſich, wie die 
Radien um einen Mittelpunkt, um eine zirkelrunde Erha— 
benheit. Noch weiter am Rande des Unterkiefers ſitzt 
das Hornplaͤttchen des Unterkiefers, und am Oberkiefer 
das des Oberkiefers. Im Gaumen ſieht man ſehnigte 
Boͤgen zu beiden Seiten, und eine grade ſehnigte Linie in 
der Mitte. ES find weite Roͤhren, in denen zum Theil 
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Muskel laufen. Da wo die ſeitlichen Bögen mit dem 
mittlern ſich gabeln, find die choanae narium. Die 17te 
Figur ſtellt einen ſo geoͤffneten Kaulfroſch dar, die 18te 
wie er umgedreht ſich ausnimmt. 

Dieſe Kiemen erſcheinen nun als wahre Fiſchkiemen, 
und unterſcheiden ſich zu auffallend von den Fimbrien der 
fruͤheren Periode, als daß der große Swammerdamm es 
mit dem Hereinziehn ſo materiell genommen haben koͤnnte, 
als es in ſeinen Worten liegt, und man ihn verſtanden 
hat. Dieſe Branchien haben mit den Fimbrien gar keine 
Aehnlichkeit, als in der Verrichtung, und von dieſer muß 
es gelten, wenn er ſagt, die Fimbrien wuͤrden ins Innere 
hineingezogen, obwohl er andrer Seits durch die Behaup— 
tung, ſie wuͤrden mit einer Haut uͤberzogen, zu erkennen 
giebt, er ſpraͤche von denſelben Fimbrien, von den ver— 
ſchwundenen, die er im Innern wieder aufgefunden habe. 
Seine Abbildung in der Bibel der Natur iſt uͤberaus roh 
und unvernehmlich; auch begreife ich kaum, wie er die 
einzelnen Branchialarterien hat ſehen koͤnnen. Roͤſel hat 
dieſe Kiemen in der Knoblauchkroͤte ſo abgebildet, daß man 
ſchließen muß, fie ſeien bei feinem Exemplare ſchon im 
Schwinden begriffen geweſen. 

Oeffnet man das oben beſchriebene Peritonnaͤum be— 
hutſam, ſo erkennt man, daß es aus zwei Lagen beſteht, 
von denen die aͤußere eigentlich nur gefaͤßreich iſt, die 
innere aber eine wahre ſeroͤſe Membran darſtellt. Die 
ſehr langen Daͤrme ſind wie eine Schnecke gewunden, aber 
auf folgende Weiſe: Der obere Theil des Darmkanals 
legt ſich an den untern dicht an, und nun winden ſich beide 
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gemeinſchaftlich um eine Spindel, die von dem Meſenterium 
gebildet wird. In der 19ten Figur iſt dieſer kleine Darm— 
berg von der rechten Seite ſichtbar abgebildet. 

An derſelben Seite erſcheint die ſehr betraͤchtliche 
Leber, die durch eine hellgelbe Farbe von der gruͤnen der 
Darmwindungen deutlich abſticht. Oberhalb dieſer Leber 
iſt, als eine Fortſetzung derſelben, die vena cava inlerior, 
mit dem uͤber ihr ſitzenden Vorhofe, und dem uͤber dieſem 
ſitzenden Herzen zu erkennen. Man bemerkt zuerſt den 
durch eine Queerritze in zwei Theile geſpaltenen rechten 
Leberlappen, etwa von der Geſtalt eines auf die Spitze 
geſtellten Pulberhorns. Sodann eine Schlinge von einem, 
ſich durch hellere Farbe, von den uͤbrigen unterſcheidenden 
Darm, der eine eiformige Schleife bildet. Und dieſe 
Schleife ſchließt einen ovalen, wie eine Retorte geſtalteten 
Leberlappen in ſich ein. Der Hals dieſes Retortenlappens 
begiebt ſich in den untern Theil dieſes Darmſtuͤcks. Die 
Darmſchlinge kommt dem Leerdam, oder dem Magen mit 
dem duodenum gleich, wenn wir das obere Ende vorzuͤg— 
lich beruͤckſichtigen. (Man ſehe die 19te Figur.) 

Es tritt naͤmlich, wie ſolches an der 22ſten Figur 
ſichtbar wird, der Schlund dicht an den innern Leberrand, 
und laͤuft laͤngs deſſelben herunter, biegt ſich nun wieder 
nach oben und außen, ſo daß er von nun an auf der 
konvexen Leberflaͤche erſcheint. Hier legt er ſich in eine 
tiefe Furche der Leber, macht die benannte Schleife um 
den ovalen Leberlappen, nimmt einen Ausfuͤhrungsgang 
deſſelben an ſeinem unterſten Ende auf, tritt jetzt unter 
allen Darmwindungen an das rectum, das bis unter das 
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Herz in die Höhe ſteigt, und jetzt heben die zahlreichen 
Windungen an, die ſchon durch die aͤußern Huͤllen an 
allen Froſchembyronen deutlich wahrnehmbar ſind. In 
der 28ſten Figur iſt der Schlund aus der Nachenhoͤhle 
entſpringend abgebildet; Figur 26 und 27 Leber mit der 
Darmſchlinge, erſt in der natuͤrlichen Lage, und dann wie 
der Darm erſcheint außerhalb ſeines Canals mit den ein— 
geſchloſſenen Lappen durch den Abfuͤhrungsgang verbunden. 


Das Peritonnaͤum ſchließt die Bauchhoͤhle aufs vol 
ftändigfte, fo daß keine Luft hineindringt, während ſich die 
Bruſthoͤhle, blaͤſt man Luft in den Mund, ſtark aufblaͤht. 


Die vena cava hat eine Fortſetzung nach der linken 
Seite hin, die nichts anders bedeuten kann als eine cava 
superior. In der 22ſten und 24ſten Figur iſt fie vor: 
geſtellt. 

Unterſuchen wir den Unterleib noch weiter, ſo erblicken 
wir in dem unterſten Raume deſſelben, zwei dicht an ein— 
andergeſchobene lanzettfoͤrmige, faſt dreiſeitige Koͤrper, der 
Laͤnge nach, und grade in der Mitte liegen. Entfernt 
man ſie von einander, ſo findet man ſie zu unterſt durch 
einen gemeinſchaftlichen Ausfuͤhrungsgang verbunden. So 
ſtellt fie die 23ſte Figur dar. 

Unter dieſen Koͤrperchen, welche die Nieren ſind, die 
Roͤſel, nach einer Aeußerung, fuͤr Muskel haͤlt, und die 
ich früher auch dafür gehalten habe, liegen die Fleiſch— 
ſtraͤnge des Ruͤckens. Es ſind Fortſetzungen der Schwanz— 
muskel, und genau wie dieſe geſtaltet. In der Iten Figur 
der zweiten Tafel ſind ſie zum Theil abgebildet. 
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Nimmt man auch dieſe Fleiſchſtraͤnge weg, fo trifft 
man auf eine kleine haͤutige Roͤhre, und in dieſer liegt das 
kuͤckenmark. Das Ruͤckenmark der Kaulfroͤſche der letzten 
von mir unterſuchten Art iſt in der 25ſten Figur abgebil— 
det, und zwar von der untern Anſicht. Am Hirne bemerkt 
man die vordern Hirnhaͤlften, an deren Ende ſich eine 
Queerritze befindet, die den Theil von dieſen Hemiſphaͤren 
trennt, aus welchem der gradeauslaufende Riechnerve ent— 
ſpringt. Verfolgt man die Spalte zwiſchen den beiden 
Hemiſphaͤren weiter nach unten, ſo entdeckt man ein rundes 
Koͤrperchen, das dem Infudibulum und dem Hirn-Anhange 
entſpricht, dann folgt ein der Laͤnge nach gefurchter groͤße— 
rer Hügel, gleich der Varolsbruͤcke, darauf noch ein Knoͤt— 
chen, wie das oberhalb derſelben, und dann das verlaͤn— 
gerte Mark und Ruͤckenmark, ebenfalls der Laͤnge nach 
gefurcht. Ich habe 11 Nervenpaare im Ganzen gezaͤhlt, 
ſie ſind aber ſo außerordentlich fein, und ſtehen nach der 
cauda equina hin ſo dicht, daß es mich nicht wundern 
ſoll, wenn ich mich verzaͤhlt habe. Wenn ich mich recht 
erinnere, hat Herr Treviranus eben ſo viele Nervenpaare 
am ausgewachſenen Froſche gefunden. 

Die Nerven laufen ſo: die erſten, das Riechnervenpaar, 
grade aus in derſelben Richtung wie das Ruͤckenmark in 
die Hoͤhe zum Kopfe; das zweite, aus dem pons Varoli 
entſpringende Paar der Sehnerven, ſteht lothrecht auf dem 
Ruͤckenmark. Die übrigen Nervenpaare gehen wieder erſt 
in der Richtung nach oben, dann nach der Seite und dann 
allmaͤhlich ſtaͤrker nach unten, bis ſie zuletzt wieder mit 
dem Ruͤckenmarke in gleicher Richtung laufen. Sie ge— 
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waͤhren den Anblick von den Radien einer eliptiſchen Figur, 
die auf deren laͤngliches Zentrum errichtet ſind. Nur die 
Augennerven ſtoͤhren dieſe Ordnung in etwas. Das Ruͤk— 
kenmark läßt ſich übrigens bis tief in den Schwanz ver- 
folgen, wo es ſchnell an Dicke abnimmt und als ſehr fei— 
ner Faden verſchwindet. | 

Betrachtet man das Hirn von oben, fo gewahrt man 
wieder die beiden Hemiſphaͤren, laͤngs geſpalten; darauf 
ein Knoͤtchen, etwa die Zirbeldruͤſe, dann die Vierhuͤgel, 
und zuletzt das kleine Gehirn, um welches ſich eine Queer 
kommiſſur ſchlingt, ehe es in die zwei Schenkel des ver— 
längerten Markes übergeht. Das große Gehirn iſt vom 
kleinen etwas durch zufaͤllige Dehnung entfernt; es iſt 
ſchwer, dieſes weiche Thierchen ſo zu handhaben, daß die— 
ſes vermieden wird; ſonſt aber waͤren gewiß die Vier— 
huͤgel nicht ſo ſichtbar, als es dieſe Figur (Fig. 29) dar— 
ſtellt. Bei den Exemplaren, die ich 1813 unterſucht habe, 
ſcheint das Hirn nicht fo entwickelt als in dieſen. Die He 
miſphaͤren ſind kuͤrzer, die oben benannten Theile nicht ſo 
kenntlich; es waren aber auch die zerlegten Thiere noch reich— 
lich um die Haͤlfte kleiner, und ich war damals ohne Ver— 
groͤßerungsglaͤſer. Von den Nerven fand ich damals nur 
die drei erſten Paare. Aber deutlicher zeigten ſich bei 
jenen die Anhaͤnge des kleinen Gehirns, und zwar ſichtbar, 
ohne daß das Ruͤckenmark umgewendet wurde, an den 
Setten des verlaͤngerten Markes. 

Außerdem unterſcheiden ſich dieſe letzten Kaulfroͤſche 
von den Erſten durch die ſehr auffallende Vollendung der 
kungen. Ganz in der Tiefe des Leibes entſpringen zu 
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beiden Seiten des Schlundes, ſo weit von ihm entfernt, 
daß die Linie von ihm bis ans Ende der Baſis der 
Rachenhoͤhle (aͤußerlich bezeichnet durch die Baſis des hä 
tigen Dreiecks uͤber Branchien und Herz, dieſe in Ge— 
danken hinuntergeruͤckt bis unterhalb dieſer Theile) durch 
die Lungen in zwei gleichen Haͤlften getheilt wird. Rechts 
haͤngt ſie loſe mit dem obern Theile an der Leber, links 
liegt fie unter den Oarmwindungen und reicht faſt bis 
ans Ende der Bauchhoͤhle. (Man ſehe die 11te und 19te 
Figur der T. II.) Bei den erſten Kaulfroͤſchen waren an 
dieſer Stelle nur zwei runde Koͤrperchen zu ſehen, deren 
Bedeutung ich damals nicht ahnete. Deutlicher zu erken— 
nen gaben mir die erſten Exemplare die einzelnen Theile 
des Herzens. Zuerſt geht von der großen Leber die vena 
cava in die Hoͤhe; dieſe ſchwillt zu einem Saͤckchen an, 
verengt ſich wieder, und nun folgt das Herz, in ſeiner 
gewoͤhnlichen Formation, und uͤber ihm die aorta, zu 
einer Zwiebel ſich erweiternd, aus der die Branchialgefaͤße 
entſpringen. Bei dem Herzen dieſer letzten Gattung geht 
die vena cava betraͤchtlicher in die Hoͤhe, wie eine laͤng— 
liche Birne, durch eine Queerfurche giebt ſich die auricula 
zu erkennen, und auf dieſer ſitzt das eigentliche Herz, aus 
welchem, ohne einen bulbus zu bilden, die aorta empor: 
ſteigt und ſich ſpaltet. Die vena cava erſcheint eben 
ſo, wie das Herz, mit der Leber von gleicher, koͤrniger 
Bildung, die aorta aber iſt deutlich membranoͤs, ſo wie 
es ſpaͤterhin auch die vena cava wird. (T. I. Figur 20 
und 21 iſt die Lunge abgebildet, erſtlich ſehr vergroͤßert 
und bis über die Hälfte aufgeblaſen; die Luft wollte nicht 
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tiefer eindringen, Fig. 21 zeigt die natürliche Größe derſel⸗ 
ben Lungen. Ich habe ſie oft aufzublaſen verſucht, aber 
es iſt mir nur ein Mal bei einem entwickeltern Froſchwurm 
gelungen.) 

Wenn ſich die Vergleichung dieſer Thiere in dieſer 
Entwickelungs⸗Epoche mit den Mollusken ſchon bisher durch 
zwei merkwuͤrdige Organe gerechtfertigt hat; ſo wird ſie, 
bei genauerer Erwaͤgung des Werthgs der Theile, die ich 
neuerdings unterſucht habe, in das helleſte Licht treten. 
Mangel eines Skelets, weiche zerfloſſene Umriſſe des Koͤr— 
pers aus eben dieſem Grunde, Abweſenheit der Fuͤße waren 
wohl die erſte Veranlaſſung, daß Swammerdamm dieſe Ber 
gleichung angeſtellt hat. Athmungswerkzeuge, die blos für 
dieſe Periode gebildet waren, und die eigenthuͤmlichen Freß— 
organe haben uns dieſe Vergleichung bewaͤhrt. Jetzt liegt der 
ganze Verdauungsapparat vor uns. Das Thier iſt ein 
Pflanzenfreſſendes, wie die Mollusken, und ihr Darmkanal 
hat eine ſchlagende Aehnlichkeit mit dem der Weichthiere. 
Wie bei den Weichthieren ſchlingt ſich auch hier der Darm— 
kanal um die Leber, und empfaͤngt aus einem Theile der— 
ſelben (dem vorher bezeichneten retortenformigen, innerhalb 
der Darmſchlinge liegenden Theile) durch einen Ausfuͤh— 
rungsgang eine gallenaͤhnliche Fluͤſſigkeit. Die Gallenblaſe 
fehlt noch, Milz habe ich auch nicht gefunden, wiewohl 
ſie Roͤſel als rothes Koͤrnchen zeichnet, und Swammer— 
damm ſie nennt, ohne ſie abzubilden. Der ganze Zug der 
Gedaͤrme iſt vom Schlunde an in dieſer Periode gleich 
weit, wenigſtens ohne merkliche Erweiterung, bis an ſein 
Ende. Herr Doctor Forchhammer hat ſich durch ſeine 
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Beobachtungen uͤberzeugt, daß ſich der Dotterſack bei der 
Larve des blennius viviparus in die Leber und nicht in den 
Darmkanal begiebt. Wie aber, wenn ſich bei dieſem Fiſche 
eine aͤhnliche Bildung des Darmkanals wie bei dem Froſch— 
wurm findet, und der Darm in der fruͤheren Periode mit— 
ten durch die Leber geht? Wenigſtens waͤre die Beobach— 
tung gerechtfertigt und das Regelwidrige erklaͤrt. Ich 
bemerke noch zum Schluſſe dieſes Capitels, daß ſich der 
Charakter des Stadiums am deutlichſten und laͤngſten in der 
niedern vegetativen Sphaͤre ausſpricht, in den Alimenta— 
tionsorganen; ſchon weniger in der höheren vegetativen 
Sphaͤre, im Herzen, und in den Lungen, wenigſtens iſt er 
hier von einer kuͤrzern Dauer; dieſe Bemerkung wird ſich 
im Verfolge noch oͤfter und deutlicher darbieten; und viel— 
leicht die Art der Epigineſe, das Geſetz, nach welchem ſie 
ſich richtet, berichtigen und naͤher beſtimmen helfen. 


6 tes Capitel. 


Die Froſchlarve in dem zweiten Stadium 
der Entwickelung. 


Es wachſen die Hinterfuͤße, die Zehe ſind ſchon deutlich 
zu ſehen, und die Extremitaͤt iſt in Ober- und Unterſchen— 
kel getheilt. Im Innern hat ſich auf den erſten Anblick 
keine bedeutende Veraͤnderung eingeſtellt. Nur iſt alles 
weicher geworden. Aber an der Darmſchlinge um die 
Leber bemerkt man, und zwar an ihrem obern Bogen, 
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eine roͤthliche Anſchwellung einer kleinen Strecke dieſes Darms; 
ſie iſt an einer Stelle gelagert und der Art geſtaltet, daß 
man ſie wohl fuͤr eine anfangende Magenbildung halten 
koͤnnte. Sie ſieht genau aus, wie die kleinen Inſecten⸗ 
neſter, die man im Herbſte um die kleinen Roſenaͤſte findet, 
oder wie die Ohrenſchmalzdruͤſen um den aͤußern Gehoͤr— 
gang. Swammerdamm hat dieſe Anſchwellung bemerkt 
und abgebildet; auch in Roͤſel findet man ſie auf der 
19ten Tafel, Figur 2 abgebildet. Auf meiner zweiten Tafel 
Figur 2 iſt die Leber und die Darmſchlinge, nach oben 
verdickt, fo dargeſtellt, wie fie in dieſer Periode geſtal— 
tet iſt. f 

Noch entwickelter erſcheinen die hintern Extremitaͤten 
und der Schwanz in der dritten Figur, die einen etwas 
vorgeruͤckten Kaulfroſch vorſtellt. Auch iſt das Maul im 
Aeußern etwas veraͤndert, die Schnauze iſt betraͤchtlich 
kleiner als in dem auf der erſten Tafel befindlichen Exem— 
plar. Im Innern des Thierchens in dieſer Periode nimmt 
man die beginnende Bildung der Vorderfuͤße wahr. Bis 
hieher naͤmlich hat nur das Bauchfell die Bauchhoͤhle von 
den Branchien und dem Herzen geſchieden, indem es ſich 
oberhalb der Leber dicht um den Urſprung der obern Hohl— 
ader herumſchlaͤgt. Von nun an bildet ſich ein Queer— 
band zwiſchen Bruſt und Unterleib, eine Anlage werdender 
Bruſtknochen, und ein Stuͤtzpunkt der Vorderfuͤße und 
ihrer Muskel. In der vierten Figur iſt es, mit den 
ſchwach ſichtbaren Fuͤßchen, abgezeichnet. Mit jedem Mo— 
mente der fortſchreitenden Entwickelung bildet ſich dieſes 
Queerband mehr aus, und bald laſſen ſich an ſeinen beiden 


43 
Enden Muskeln blicken, die dem Deltoideus und den 
Pectoralmuskeln ſehr aͤhnlich ſind. Ehe dies aber geſchieht, 
gehen allmaͤhlich mit dem Leberlappen, der in der Darm— 
ſchlinge liegt, und in dieſe einen Ausfuͤhrungsgang ſendet, 
mit der Darmſchlinge und ihrer magenaͤhnlichen Anſchwel— 
lung, wie auch mit der ganzen Leber, bedeutende Veraͤn— 
derungen vor, die jetzt genauer erzaͤhlt werden ſollen. 

Die ſehr betraͤchtliche Anſchwellung um den Darm 
findet man bei Verſuchen, fie aus der Leberrinne zu ent 
fernen, leicht mit ihr verwachſen, ſo daß man ſie, verfaͤhrt 
man nicht vorſichtig, zerſtoͤrt. Dieſe Anſchwellung ſcheint 
daher auch mit der Leber anzugehoͤren. In der fruͤhern 
Periode dieſer Anſchwellung iſt ſie leichter von der Leber— 
ſubſtanz zu trennen, und hängt blos mit dem Darm zu— 
ſammen. Zu gleicher Zeit aber wird der eingeſchloſſene 
Leberlappen betraͤchtlich kleiner, und auch die Darman— 
ſchwellung verliehrt ſich in Kurzem wieder ſo ſehr, daß ſie 
bald bis auf die letzte Spur verſchwunden iſt. (Siehe die 
10te Figur.) Die ganze Leber veraͤndert ihre Geſtalt ſehr 
merklich. Der Theil oberhalb der Darmſchlinge vergroͤßert 
ſich in demſelben Maaße, wie der eingeſchloſſene Theil ab— 
nimmt und ſchwindet. Der Kanal, in welchem die Darm— 
ſchlinge liegt, erweitert ſich nach oben, ſo daß der obere 
Rand der Darmſchlinge, an welcher nun faſt gar keine An— 
ſchwellung mehr zu ſehen iſt, von der Leberſubſtanz abſteht. 
In dieſem Abſtande, in dieſer Grube zwiſchen dem Darm 
und der Leber, grade da, wo noch vor Kurzem der Darm 
die magenaͤhnliche Anſchwellung hatte, iſt nun eine Gallen— 
blaſe gebildet, von der fruͤher auch keine Spur ſichtbar geweſen. 
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Diefe Veränderungen in ihrer Folge und Gfeichzeitig: 
keit zu beſchreiben iſt überaus ſchwer, denn die Veraͤnde⸗ 
rungen in der Natur ſind von der einen Seite ſehr allmaͤh— 
lich, von der andern dagegen ſehr ploͤtzlich. Es begeben 
ſich unmerkliche Veraͤnderungen, kaum wahrzunehmen, und 
ehe man noch ahnt, wo es hinauswill, iſt eine große Um— 
geſtaltung geſchehen, und, wie eine Zaubergeſtalt, uͤber— 
raſchend ſteht ein wirkliches neues Weſen vor dem Blicke. 
Die Beobachtungen über die Entwickelungen der organi— 
ſchen Koͤrper haben in dieſer Ruͤckſicht allen Reiz der 
Ueberraſchung zum voraus, und zumal, wenn man in fer 
nem Sinne, nur nicht mit unſchicklicher Rechthaberei, etwas 
zu diviniren ſich herausnimmt. 

Unſer Froſchwurm waͤre nun mit raſchen Schritten 
aus der Molluskenſphaͤre herauszueilen bemuͤht. Er hat 
ſchon feine Gallenblaſe, feine Leber hat eine ſolidere Ge 
ſtalt, der zweideutige eingeſchloſſene Uebergangslappen hat 
jener neuen Gallenblaſe Platz gemacht. Auch die leber— 
artige Subſtanz der Hohlader hat ſich mittlerweile in eine 
mehr haͤutige verwandelt, Branchien und Herz ſind indeß 
noch immer dieſelben. Die Veraͤnderungen im Hirn ſind ſehr 
ſchwer zu beſtimmen. Am deutlichſten wahrnehmbar iſt eine 
Zunohme des kleinen Gehirns, das ſich mehr über die Vier— 
huͤgel verbreitet, auch iſt eine Zunahme der Zirbeldruͤſe kaum 
zu verkennen. — An zwei Theile bei der Vereinigung der 
Kiemen muß ich noch erinnern, an das Huͤgelchen am Urſprunge 
des Schlundes, und an das nach vorn unterhalb der Hornplatte 
des Unterkiefers (vergl. die 7te Figur). Beide haben ſich ver— 
groͤßert, und werden bald zeigen, was ſie zu bedeuten haben. 
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Dieſe Periode characteriſirt ſich durch das deutliche 
Beſtreben, den Uebergang von der Weichthierbildung zu 
der Fiſchgeſtalt zu bewirken; ſo wie die vorige noch mehr 
der niedern Sphaͤre angehoͤrt, ſchlaͤgt ſich dieſe entſchiede— 
ner zu der aufſteigenden Linie. Der Schwanz waͤchſt ſeiner 
Vollkommenheit entgegen; der Ausfuͤhrungsgang der Leber 
vertauſcht ſich gegen eine Gallenblaſe. Dennoch aber fin— 
det ſich von der allerfruͤheſten Bildung noch das Maul 
vor, aber von der ſpaͤtern zeigen ſich ſchon Vorderfuͤße, 
und die Anlage eines Bruſtkaſtens mit ſeinen Muskeln. 
Abermals gewahren wir in dieſer Periode die Hauptver— 
aͤnderung in der tiefern vegetativen Sphaͤre, in dem Darm— 
kanale, und ſo abnehmend in den hoͤhern Lebensorganen, 
und bekraͤftigen damit die gleiche Beobachtung im vorigen 
Capitel. 


7 tes Capitel. 


Die Froſchlarve im dritten Stadium der 
Entwickelung. 


Die hintern Extremitaͤten ſind ihrer vollſtaͤndigen Ent— 
wickelung ſehr nahe, nur in ihrer Groͤße, und in der Aus— 
bildung ihrer Muskel ſind ſie noch zuruͤck. So bemerkt 
man die einzelnen Phalangen der Zehe, aber ihre Schwimm— 
haut iſt nicht erkennbar; der Tarſus iſt ſehr lang, dagegen 
fehlen noch die Wadenmuskel, da doch die Adductoren der 
Schenkel ſehr ausgebildet ſich darbieten. Der Schwanz iſt 
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wie in der vorigen Periode. An der linken Seite iſt durch 
das Athemloch die linke obere Gliedmaße hervorgebrochen, 
ſogleich brauchbar und in allen ihren Theilen ausgebildet. 
Die der rechten Seite ſcheint durch die Bedeckungen durch, 
wird lebhaft hin und her gebogen, und bedarf nur eines 
Ermellochs, um in eben derſelben Vollkommenheit und 
Brauchbarkeit hervorzukommen. Der ganze Koͤrper des 
Froſches hat ſchon eine entſchiedenere Geſtalt gewonnen, 
und giebt Knochenformation zu erkennen. An der Bruſt 
bemerkt man eine Queerleiſte durch die Haut durchſcheinen, 
uͤber welcher die Haut geſpannter iſt, und oberhalb und 
unterhalb derſelben ſich in kleine Faͤltchen runzelt. Es 
will ſich ein Bruſtbein bilden, deſſen Anfang wir ſchon bei 
den fruͤheren juͤngern Embryonen bemerkt haben. Das 
Maul erſcheint nur noch als einfache Queerſpalte, nicht 
groͤßer als in den juͤngern Larven, und iſt noch immer mit 
demſelben Freßwerkzeugen verſehen. Auch hat ſich der 
Ruͤckgrat ſchon merklicher ausgebildet, und man fühlt 
und ſieht deutliche Knochenfortſaͤtze jan demſelben die Haut 
emporheben. 

Im Innern dieſer Larve findet ſich wieder mancherlei 
veraͤndert, und vor Allem auffallend iſt die Veraͤnderung 
an der Magenſchlinge und der Leber. Die Leber hat ihre 
Lage merklich veraͤndert. Statt, wie fruͤher, mit ihrer 
groͤßten Ausdehnung laͤngs der Wirbelſaͤule zu liegen, hat 
ſie ſich etwas gedreht, ſich mehr nach vorn und nach der 
linken Seite geſchoben und bildet mit der Laͤnge des Thier— 
chens einen betraͤchtlichen Winkel. Daher iſt denn auch 
die Darmſchlinge mit ihrem eingeſchloſſenen Lebertheile nach 
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der Bauchſeite gewendet, und ſichtbar, wenn man nur die 
Bauchhaut von den Eingeweiden entfernt hat, da man 
bei jungen Kaulfroͤſchen die Leber von der rechten Seite 
betrachten muß, um dieſe Darmſchlinge gewahr zu werden. 
Die Anſchwellung dieſes Darmes, der vorhin erwaͤhnt iſt, 
und die man ſchon wieder im Verſchwinden bemerkte, if 
jetzt ganz und gar verſchwunden, und der Darm iſt vom 
Eintritte in die Leberrinne bis zu ſeinem Austritte voll— 
kommen gleich dick. Ein Magen hat ſich aus dieſer An— 
ſchwellung nicht geſtaltet, wie Swammerdamm zu ver— 
muthen ſcheint. Wiefern dieſe temporäre Bildung mit 
der Entſtehung der Gallenblaſe zuſammenhaͤngt, weiß ich 
nicht, ſoviel iſt wahrſcheinlich, daß ſie mehr auf dieſe als 
auf die Magenbildung einfließt, wenn man das Gleichzei— 
tige beider Erſcheinungen, und den Umſtand erwaͤgt, daß 
eben da, wo dieſe Anſchwellung ſich befindet, die Gallen— 
blaſe ſich bildet, die vorher nicht ſichtbar geweſen, ſo wie, 
daß nach ihrer Erſcheinung auch die Anſchwellung mit 
raſcher Ruͤckbildung ſchnell wieder verſchwindet. Die Darm— 
ſchlinge ſelbſt iſt jetzt ungleich kleiner und mithin der ein— 
geſchloſſene Leberlappen. Sein Ausfuͤhrungsgang iſt aber 
noch immer ſichtbar an derſelben Inſertionsſtelle. Die 
großen Darmwindungen haben noch ihre bisherige Laͤnge 
und Geſtalt, nur ſind ſie durch die nach vorn und nach 
der linken Seite gehobene Leber mehr von der Mitte des 
Bauches nach der linken Seite gedraͤngt, und nehmen die 
Bauchhoͤhle nicht mehr ganz ein, wie fruͤher. 

An dem geoͤffneten Froſchwurm bemerkt man drei 
deutliche Stockwerke, den drei Cavitaͤten entſprechend, denn 
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jetzt ſcheidet ein ſehr ausgebildetes Queerband, das man 
ſchon durch die Haut durchſcheinend geſehen hat, die Bauch— 
und Bruſthoͤhle von einander. In der Abbildung auf der 
zweiten Tafel (Fig. 16) ſieht man an dieſem Bande die 
rechte Extremitaͤt, die noch im Innern des Thierchens ein— 
geſchloſſen, waͤhrend die rechte nur nach auſſen ſichtbar iſt. 
Zwiſchen dieſer Queerbinde und der obere des Unterkiefers 
ſind die Bruſteingeweide zu ſehen. Die Branchien ſind in 
ihrer Ausbildung fortgeſchritten. Herz, Aorta, und Hohl— 
ader ſind unveraͤndert. Oeffnet man die Mundhoͤhle, ſo 
erblickt man das runde Huͤgelchen an der vordern Verei— 
nigung der Kiemen abermals etwas vergroͤßert. (Fig. 17.) 
Am Ruͤckenmark und Hirn laſſen ſich keine Veraͤnderungen 
bemerken. 

In der 18ten Figur habe ich die Leber mit der kleinen 
Darmſchlinge und der Gallenblaſe abgebildet. Wenn man 
dieſe mit der 12ten Figur vergleicht (wo die Lunge nicht 
mit abgebildet iſt), ſo bemerkt man die dort verkuͤmmerte 
Anſchwellung des Darmes nun gänzlich verſchwunden. 
Uebrigens muß ich bemerken, daß ich alle dieſe kleinen 
Gegenſtaͤnde ſo genau, als mir moͤglich war, nach dem 
vorliegenden Praͤparate abgezeichnet und radirt habe. Beim 
Herausnehmen aus dem Koͤrperchen der Froſchlarve, und 
beim Wenden iſt eine geringe Verſchiebung der Theilchen 
nicht wohl ganz zu verhuͤten. Zudem iſt die Bildung bei 
den verſchiedenen Individuen in Kleinigkeiten, theils in 
Ruͤckſicht der gereifteren Entwickelung einzelner Theile, 
theils in ihrer Form und Groͤße, etwas abweichend. Ich 
habe es aber vorgezogen, dem eben vorliegenden Exemplare 
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in der Abbildung treu zu bleiben, als eine Gleichmaͤßigkeit 
der Geſtaltung ins Ganze hineinzubringen, die der Wahrheit 
doch hin und wieder in Etwas haͤtte Abbruch thun koͤnnen. 
In der 19ten Figur iſt die herausgehobene Leber, auf eine 
Flaͤche niedergelegt, abgebildet. In der Krümmung = hat 
die Leberſchlinge gelegen, die ſammt dem kleinen einge— 
ſchloſſenen Leberlappen weggenommen iſt. Dadurch hat 
ſich die Spitze 6 etwas ſtark gebogen. „ diſt der bis zum 
duͤckgrat nach hinten ſich erſtreckende Lebertheil. Ich 
habe immer mehrere Individuen einer und derſelben Bil— 
dungsepoche geoͤffnet und unterſucht, und die Uebereinſtim— 
mung war faſt bis auf die kleinſten Nebendinge nicht zu 
verkennen. 

In den Athmungsorganen bildet ſich in dieſer Periode 
die Frofchlarve entſchiedener zum Fiſche aus, waͤhrend fie in 
demſelben Sinne auch anderweitig nicht weniger vorſchreitet, 
naͤmlich was den Schwanz mit ſeiner Floſſe betrifft, die, 
nebſt den Kiemen, die Fiſchgeſtalt beſtimmen helfen. Mit 
dem Ablegen der Darmſchlinge und der Erzeugung einer 
Gallenblaſe, entfernte er ſich entſchiedener von der Mollus— 
kenform, die er jedoch in den Freßwerkzeugen noch immer 
beibehaͤlt. Nur in den Extremitaͤten und in der uͤbrigen 
Knochenbildung entſcheidet es ſich ſchon jetzt fuͤr die hoͤhere 
endliche Thiergeſtalt. Zu allererſt iſt die Knochenbildung um 
den Ruͤckgrat bemerkbar. Es bilden ſich namentlich uͤber 
den Hemiſphaͤren des kleinen Gehirns die erſten ſehr duͤn— 
nen, aber aͤußerſt harten, ſich von Fiſchknochen durch faſt 
glasartige Sproͤdigkeit unterſcheidenden Knochenplatten. 
Dieſe bilden ſich zuerſt auf der Ruͤckenſeite, und geben dem 
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ſich vergrößernden kleinen Hirn, vor allen übrigen Theilen, 
die erſte Schutzwehr nach außen. In der fruͤher erwähn: 
ten haͤutigen Roͤhre, die in dem erſten Stadium das Nuͤk— 
kenmark umſchließt, bilden ſich ebenfalls in abgemeſſenen 
Zwiſchenraͤumen aͤußerſt feine, aber faſt glasharte Knochen⸗ 
ringe. Sie ſind nicht dicker als ein Menſchenhaar, und 
widerſtehen dennoch auf eine merkwuͤrdige Weiſe dem 
ſchaͤrfſten Meſſer, fo daß ich fie brechen mußte, wenn ich 
das Nuͤckenmark offen darlegen wollte, wobei mir manches 
zerſtoͤrt worden iſt. Unter andern aber iſt mir beim Abheben 
der Knochenplaͤttchen vom kleinen Gehirn ein uͤberaus ange— 
nehmer Zufall begegnet. Es blieb naͤmlich ein Theil des 
großen Hirns an den abgehobenen Knochenplaͤttchen haͤn⸗ 
gen; erſt dacht' ich, das Hirn waͤre zerſtoͤrt, wie ich aber 
(und da ich ein ſcharfes Geſicht habe, bemerkte ich es ſchon 
ohne Vergroͤßerung) genauer hinſah, hatte ich das Vergnuͤ— 
gen zu bemerken, daß ich durch dieſen Zufall die beiden 
ſeitlichen und die dritte Hirnhoͤhle blos gelegt hatte. Da 
nun das Hirn im Ganzen nicht viel groͤßer als ein ſtarker 
Nadelsknopf iſt, ſo bediente ich mich bei dieſem, wie bei 
fpätern Exemplaren, bei denen mir es nun durch Vorſatz 
ebenfalls gelang, die Hirnhoͤhlen zu öffnen, einer ſtark vor 
groͤßernden Loupe. Wie durch dieſe das Gehirn, nach ent— 
ferntem kleinen Gehirn, ſichtbar wurde, habe ich auf der 
letzten Tafel in der letzten Figur abgebildet. 

Die vorſchreitende Entwickelung der Thiere vom Weich— 
thiere durch den Fiſch zum Froſche iſt abermals auch in 
dieſer Periode in der vegetativen Sphaͤre am ſichtbarſten. 
Dieſe iſt es, die die auffallendſten Veraͤnderungen erleidet, 
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ſo wie die Extremitaͤten und ihre Fleiſch- und Muskelbil— 
dungen, die ihr ſo nahe ſtehen, und mit ihr eine enge 
Verwandſchaft haben; waͤhrend in den Gebilden des 
hoͤheren Lebens ſchon von vorn an im Beginnen die Stufe 
ſich abſpiegelt, auf welcher das Thier einſt verharren fo. 
Wenn wir nach dem Grade der Entwickelung des Hirns 
und ſeiner Sinnesorgane die Geſchlechter der lebenden 
Weſen eintheilen koͤnnten, fo haͤtten wir gewiß am ſicher— 
ſten und genaueſten ihre Wuͤrde und ihre Stellung gefun— 
den, dagegen auf die Geſtaltung faſt aller uͤbrigen Organe 
Einfluͤſſe und Umſtaͤnde wirken, die ihre Structur und Dr; 
ganiſation ſo abaͤndern, daß wirs nicht zu berechnen im 
Stande ſind, und daher gewiß manchem Thiere bei ſeiner 
Schaͤtzung Unrecht thun. Der Froſch z. B. müßte wohl, weil 
bei ihm die Gehoͤrorgane entwickelter erſcheinen, uͤber 
manche Eidexe geſtellt werden, wiewohl dieſer den Vorzug 
in Hinſicht ihres Skelettes zu gebuͤhren ſcheint, und ſie 
durch die Inſertionsſtelle ihres Nabelſtranges mehr zur 
hoͤhern Thierbildung gehoͤren, als die Froͤſche. 


8tes Capitel. 


Der Froſch im vierten Stadium der 
Entwickelung. 


Nun iſt auch die vordere Extremitaͤt der rechten Seite 

durchgebrochen. Sie hat ſich, wie fruͤher erwaͤhnt, eine 

Spalte geriſſen, und durch dieſe kommt ſie heraus. Des 
A * 
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Kaulfroſches Hinterfuͤße haben ihre Vollendung erreicht, 
und die Thiere kriechen auf flachem Boden, wenn man ſie 
aus dem Waſſer herausnimmt. Die Zehe und ihre 
Schwimmhaut iſt ausgebildet, die Wadenmuskeln, die 
Schenkel ſind voll und kraͤftig, und auch die Vorderfuͤße 
haben indeſſen an Fuͤlle gewonnen. Waͤhrend dem nun 
aber die Froſchlarve alle Anſtalten zur Darſtellung ihres 
kuͤnftigen Froſchleibes macht, waͤchſt ſie noch immer als 
Fiſch fort. Ihr Fiſchſchwanz, den man blos in einigen 
Salamandern in dieſer Geſtalt als dauerndes Gebilde 
findet, der aber dem Froſche nur fesr kurze Zeit zum 
Bewegungsorgane dient, wird noch immer laͤnger und 
vollendeter; ſo daß man den Froſch ſchon beinahe ent— 
wickelt ſindet, waͤhrend dem der Fiſch in ihm ſeine hoͤchſte 
Vollendung erreicht hat. In den Athmungsorganen iſt 
dieſes noch deutlicher zu erkennen. Statt eines einzigen 
Athemloches der linken Seite, ſind von nun an zwei 
durch das Hervorbrechen der rechten Extremitaͤt entſtanden, 
und die in den Mund eingeblaſene Luft dringt nun, wie 
bei den Fiſchen, zu beiden Seiten wieder heraus. Jedes 
einzelne Athemloch iſt zu gleicher Zeit bedeutend vergroͤßert, 
und die Athemloͤcher beider Seiten ſind nach vorn auf der 
Bruſt nur noch durch einen ſchmalen Hautſtreifen ge— 
ſchieden. 

Durch die vorgeſchrittene Knochenbildung hat der 
Kopf, der Ruͤcken, die Bruſt und der ganze Koͤrper eine 
entſchiedene Froſchgeſtalt angenommen. Die Augen ragen 
aus dem Kopfe in Huͤgelchen hervor, die bisher mit in 
der runden Flaͤche des ganzen Koͤrpers in einer Ebne ver— 
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floffen waren. Die Schnauze des vorigen Stadiums if 
nun mit einem Male ganz dahin. Die Oberlippe iſt ge— 
bogener und ragt noch ſtark uͤber die Unterlippe hervor, 
ſo daß ſich das Maul, wie bisher, an der Bauchſeite des 
Thieres befindet. Doch der Freßapparat der kleinen Kaͤmme 
und der ſchneidenden Plaͤttchen hat ſich in ein zahnloſes 
Froſchmaul verwandelt. Das Maul iſt weiter geſpalten, 
die Oberlippe macht einen halbmondfoͤrmigen Ausſchnitt, 
in welchen ſich die Unterlippe hinein klappt. An dem in 
der Zten Figur der Zten Tafel abgebildeten Froſchwurm 
dieſes Stadiums iſt die Unterlippe von der obern entfernt, 
und an ihrem vordern Ende iſt die ihrer Vollendung nahe 
Zunge ſichtbar. Kopf und Bruſt iſt etwas breiter als der 
Bauch geworden, die doch im Anfange ſchmaͤler waren, 
ſpaͤterhin zwar eben ſo groß, aber ohne Einſchnuͤrung in 
den Bauch uͤbergingen. Jetzt iſt eine ſchwache Einſchnuͤ— 
rung ſehr ſichtbar, und queer von einem Vorderfuße zum 
andern erſtreckt ſich noch beſtimmter und ausgebildeter das 
Bruſtbein, als eine ſehr merkliche Queerleiſte. 

Ich habe viele Gruͤnde, an dem wiederholten Haͤuten 
dieſer Thiere zu zweifeln, wovon Swammerdamm ſpricht. 
Roͤſel druͤckt ſich etwas unbeſtimmt daruͤber aus, ſie ver— 
lieren, ſagt er, ihre fruͤhere Haut wie einen Schleim. An 
den Froͤſchen, die ich auf meinem Zimmer von der Periode 
vor den Hinterfuͤßen bis zum Schwinden des Schwanzes 
taͤglich beobachtet habe, konnte ich damals kein Häuten 
bemerken. In den letzten Exemplaren iſt es dieſelbe 
Haut, welche ſie in ihrem fruͤheſten Zuſtande bekleidet 
hat, die ſie noch jetzt umgiebt; dasjenige Haͤuten aber, 
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welches Statt finden ſoll, wenn der Froſch durchaus voll. 
endet iſt, und woran nicht gezweifelt werden kann, iſt 
durchaus, von dem, das zwiſchen den einzelnen Bildungs— 
terminen vor ſich gehen ſoll, ſehr verſchieden; ich habe es 
nicht beobachtet. 

Eine ſolche große Veränderung, wie fie in den Freß— 
werkzeugen Statt gefunden hat, laͤßt eine aͤhnliche, nicht 
minder bedeutende, in dem Darmkanal erwarten. Und 
dieſe will ich vor Allem in ihrem Totaleindruck zu beſchrei— 
ben ſuchen. 

Die Leber iſt ſo voͤllig, und in jeder Ruͤckſicht umge⸗ 
ſchaffen, daß ſie der, von den Exemplaren des erſten Sta— 
diums, gar nicht mehr aͤhnlich iſt. Ihre Lage iſt nun 
ganz in dem Mittelpunkte des Thieres, und ſie erſtreckt 
ſich von der, den Froſch in zwei Hälften theilenden Wir; 
belſaͤule, eben ſo weit, wo nicht weiter nach der linken 
Seite, als nach der rechten. Sie beſteht jetzt aus drei 
großen Lappen, einem Rechten, einem Mittlern und einem 
Linken, und von einer Darmſchlinge iſt nichts mehr zu 
entdecken. 

Welch eine merkwuͤrdige und wunderbare Umgeſtal— 
tung! Aber noch mehr erſtaunte ich, wie ich auch die 
großen Darmwindungen weggeſchwunden ſah. Dieſe Darm— 
windungen, die noch kurz vorher den ganzen Bauchhoͤhlen— 
raum ausgefüllt, und der Leber einen ſehr kleinen Platz 
zur rechten Seite gelaſſen hatten, ſo klein, daß dieſe erſt 
gar wenig, und ſpaͤterhin etwas mehr, aber doch nur 
einem kleinen Theilchen nach, nach vorn dem Auge ſichtbar 
wurde; dieſe Darmwindungen, die die Länge des Kaul— 
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froſches, den Schwanz mit gerechnet, dreimal wenigſtens 
uͤbertrafen und wie ein zuſammengerolltes Ankertau, einen 
kleinen Hügel über der Wirbelſaͤule gebildet, und ſich bei 
allen Veraͤnderungen bisher faſt in ihrer erſten Geſtalt er— 
halten hatten; dieſe großen Darmwindungen ſind nun auf 
einmal zu einem kleinen, drei bis vier duͤrftige Kreiſe un— 
terhalb der Leber darſtellenden, Knaͤulchen eingeſchrumpft. 
Dieß betrachte man, und behaupte: die Natur mache kei— 
nen Sprung. Aber dennoch macht ſie keinen, wiewohl, 
wie man ſieht, auch dieſer Satz nur von einer Seite wahr 
iſt. Die Periode naͤmlich, da die Froſchlarve vom Mollusk 
zum hoͤhern Thier ſich heranbildet, bereitet ſich allgemach 
in dem Verſchwinden der Darmſchlinge, und des in der— 
ſelben enthaltenen Leberlappens vor. Iſt ſie bei dem 
Punkte ihrer Vollendung angelangt, dann geht alles einen 
auffallend ſtuͤrmiſchen Gang, und jede Entwickelung geſchieht 
dann allerdings auf eine Weiſe, die wir einen Sprung 
nennen, wiewohl ſie ſich in der Tiefe nach und nach vor— 
bereitet und unmerklich entwickelt. Sehen wir nicht am 
Abfallen der Fimbrien, an der ſchleunigen Vergroͤßerung 
des Maules, am Verſchwinden des eigenthuͤmlichen, hoͤchſt 
ausgebildeten, temporaͤren Freßapparates ganz dieſelbe Er— 
ſcheinung? 

Es war mir ſehr auffallend, daß der große franzoͤſiſche 
Naturforſcher, Lacepede, das fruͤhere Froſchlarvenmaul ſo 
wegwerfend beſchrieben hat, indem er es ein bloßes Loch 
nennt, das nicht einmal den Namen eines Maules ver— 
diente. Er behauptet nämlich, die Kaulquappe (tétard) 
waͤre eben nur ein ſchwimmendes Ei, vorn durchbohrt, 
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damit die Nahrung hineindringen koͤnne. ES tft möglich, 
daß er, ſeiner Hypotheſe zu Liebe, aus einem hoͤchſt ent— 
wickelten Organe, obwohl es nur ein Geruͤſtorgan iſt, eine 
bloße Oeffnung zu machen ſich gezwungen fuͤhlte. 

Nachdem ich das Auffallendſte bei der Oeffnung des 
Kaulfroſches in dieſem Bildungszeitraume im Ganzen, und 
ſo uͤberraſchend, als es mir bei dem erſten Anblicke vor— 
gekommen iſt, angegeben habe, iſt es Zeit, daß ich mich 
auf eine genauere Beſchreibung der benannten Theile ein— 
laſſe, und auch der gleichzeitigen Veraͤnderungen in den 
uͤbrigen Eingeweiden erwaͤhne. 

Die Muskeln des Unterkiefers ſind unveraͤndert, und 
eben ſo das oͤberſte Queerband. Von dieſem Queerbande 
aber nach unten hin hat ſich eine dreieckige Membran, eine 
Art Latz, gebildet, deſſen Spitze auf dem Herzen, und deſſen 
Grundflaͤche an der untern des Bandes beveſtigt iſt. Inner⸗ 
halb des Mundes erblickt man ſtatt des fruͤheren Knoͤt— 
chens die verlaͤngerte, am vordern Rande des Unterkiefers 
beveſtigte, Zunge. Das Queerband der Bruſt iſt an beiden 
Enden in zwei Schenkel getheilt, von denen der obere eine 
Art deltoideus, der untere ein pectoralis iſt. Zwiſchen 
beiden tritt der Vorderfuß heraus. In der Aten Figur 
der dritten Tafel iſt ein Vorderfuß mit ſeinen Muskeln 
abgebildet. Die Kiefen ſind betraͤchtlich vergroͤßert, und 
entſchiedener ausgebildet. Am Herzen iſt keine beſondere 
Veraͤnderung ſichtbar. In der ten Figur iſt die Leber 
mit dem Herzen dran, ſehr vergroͤßert abgebildet. Man 
ſieht die drei Lappen der Leber, und die, aus ihrer obern 
Vereinigung hervorkommende Hohlader, die ſich in einen 
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Vorhof fortſetzt, von welchem fie durch eine Queerſpalte, 
und nach innen wahrſcheinlich durch Klappen, ſich unter; 
ſcheidet. Auf dieſem, und von ihm uͤberragt, iſt das nach 
der linken gewandte Herz zu ſehen, aus dem die arterıa 
pulmonalis entſpringt. Unterhalb der vena cava iſt 
jetzt ein ziemlich dicker, viereckig ſcheinender Faden zu ſehen, 
der, duͤnner werdend, ſich bis unter die symphysis ossium 
pubis erſtreckt, wie es in der Sten Figur abgebildet if, 
Was dieſer Faden bedeute, weis ich bisher noch nicht 
genau. Das wahrſcheinlichſte iſt mir, daß aus ihm ſpaͤter— 
hin eine Muskel werde. 

Hier kann ich nicht umhin, zu bemerken, daß ich mich 
mit allem Fleiße gehuͤtet habe, die anatomiſchen Tafeln 
vom erwachſenen Froſche im Roͤſel genau zu betrachten. 
Theils fuͤrchtete ich, durch eine genaue Kenntniß des aus— 
gewachſenen Thieres verleitet zu werden, manche Organe 
zu ſuchen, ehe ſie vorhanden ſind, und ſie dann auch zu 
finden, welches ſehr leicht angehen kann, wie ich erfahren 
habe. Theils wollte ich mich nicht um die Freude brin— 
gen, das Thier nach und nach werden zu ſehen. Wenn 
denn auch im letzten Falle ſich ein Irrthum einſchleicht, 
ſo iſt dies hoͤchſtens ein Irrthum der Deutung dieſes oder 
jenes Theiles, und ſolche Irrthuͤmer berichtigen ſich in 
Faͤllen, wie dieſer, durch die nachherige Vollendung dieſes 
Theiles, von ſelber. Daß das Vorherkennen des ausge— 
bildeten Thieres aber nicht vor falſchen Deutungen ſchuͤtze, 
werden wir bald durch Roͤſel gewahr werden. 

Daß es ein Muskel ſei, der ſich ſpaͤter in zweie ſpal— 
tet, ſchließ ich mit daher, weil in dieſem Zeitraume die 
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langen Bauchmuskel ſich auf dem Peritonnaͤum zu bilden 
beginnen. Ihr Beginnen ſieht aber ſehr wunderbar aus. 
Es laſſen ſich zuerſt, wenn man die graue, das Periton— 
naͤum uͤberkleidende Haut entfernt hat, auf dieſem kleine, 
weißliche Rhomben blicken, die durch ſchmale Zwiſchen— 
raͤume von einander getrennt ſind. Dieſes ſind die ein— 
zelnen Fleiſchabtheilungen der langen Bauchmuskel, und 
ihre Abſaͤtze bilden vermuthlich in einer ſpaͤtern Periode 
ſehnigte Queerbaͤnder, wie ſie bei dem Menſchen gefunden 
werden. Spaͤterhin bilden dieſe Laͤngsmuskeln eine ſtaͤtige 
Fleiſchlage von der Bruſt bis ins Becken hinab. Vielleicht, 
wenn die Umſtaͤnde mir guͤnſtig find, wende ich ſpaͤter mein 
Hauptaugenmerk auf die Bildung der Muskel, die ſich 
in dieſem Thiere ganz beſonders gut beobachten laͤßt, da 
ſich ſo viele neue bilden, und einige alte ganz verſchwinden. 

Unterhalb der Leber, und zwar dicht unter dem Rande 
derſelben, wird man ein anliegendes Darmſtuͤck gewahr. 
Dieß iſt es, das in den vorigen Epochen die Darmſchlinge 
formirt hatte. Jetzt liegt es grade hin, wie das Queer⸗ 
ſtuͤck des weiten Darms, und tiefer unten iſt das verkuͤm— 
merte Knaͤuel Gedaͤrme zu ſehen. 

Rimmt man alle bisher angeführten, beim Oeffnen 
des Thieres ſichtbaren, Eingeweide, ſammt dem Unter— 
kiefer mit ſeinen Muskeln, und den auf ihm ſitzenden Kie— 
men und Herzen hinweg: ſo wird man von neuem uͤber— 
raſcht. Denn es hat ſich mittlerweile ein ordentlicher 
Magen gebildet. Mit einer ſchwachen Verengerung ent— 
ſpringt er unmittelbar aus der Rachenhoͤhle. Darauf 
erweitert er ſich ſtark und bildet einen ſtarken Bogen, 
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deſſen Woͤlbung nach der linken Seite, und deſſen Hoͤh— 
lung nach der rechten ſieht. Er haͤngt wie der Magen des 
neugebohrnen Kindes mit der Axe des Koͤrpers parallel. 
Bald aber verengt er ſich wieder allmaͤhlich, macht eine 
Biegung nach oben, und bildet einen Zwoͤlffingerdarm, auf 
deſſen oberm Theile die Gallenblaſe mit ihrem Ausfuͤhrungs— 
gange veſtſitzt. Dieſer Zwoͤlffingerdarmtheil iſt auch der Ort, 
wo in der vorigen Periode, und in der vorvorigen ſich 
der Wulſt herum gebildet hatte. Und dies giebt einen 
Beweis mehr dafuͤr, daß ſich aus dieſem Wulſte nicht der 
Magen, ſondern die Gallenblaſe, und mithin dieſe ſich 
nicht aus der Leber, ſondern vielmehr aus dem Darm 
heraus gebildet habe, und eine Fortſetzung dieſes Darms 
ſei. Es iſt ſchon auffallend, daß dieſe Gallenblaſe beim 
Wegnehmen der Leber nicht an der Leber, mit der ſie auch 
gar nicht ſtark zuſammen zu haͤngen ſcheint, ſitzen bleibt; 
Swammerdamm hat ſie, am Darme ſitzend abgebildet. In 
den beiden Figuren meiner dritten Tafel, 7 und 8, iſt ſie, wie 
ſie oberhalb am Duodenum ſitzen geblieben iſt, ebenfalls 
abgebildet. 

Das Duodenum wendet ſich nun nach unten, iſt an 
Weite und in der Farbe durchaus veraͤndert. Es iſt ge— 
wiß recht wunderbar, daß nun ſo ploͤtzlich der gruͤne Brei, 
der die langen, weiten Froſchdaͤrme bisher vollgepfropft 
hatte, ebenfalls mit der veraͤnderten Geſtaltung ſo ſchnell 
verſchwunden iſt. So iſt alles im Leben ſchoͤne Harmo— 
nie, und ſelbſt das ſcheinbar rohe, unbelebte, wenigſtens 
noch außerhalb der innern Lebensſphaͤre ſich befindende, muß 
ſich fuͤgen, und in dem Einklang einſtimmen. Wie nun das 
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Thier aus einem herbivoren zu einem vivivoren gewor⸗ 
den iſt, haben ſich, wiewohl daſſelbe noch keine Inſecten 
verſchluckt zu haben ſcheint, auch die contenta des Darm— 
kanals veraͤndert, und das den fruͤheren Perioden gehoͤrige 
Aliment iſt voͤllig verbraucht. Es iſt leider gar zu ſchwer, 
ja man koͤnnte ſagen unmoͤglich, die Natur in ihrem Ope— 
riren zu belauſchen; ſieht man hin, ſo iſt ſchon was ge— 
ſchehen, oder es bereitet ſich noch vor. Sonſt waͤre es 
hoͤchſt intereſſant, bei dem Froſchwurm dieſen Uebergang, 
grade den Punkt, wo ſich das Krautfreſſende vom Inſeeten— 
freſſenden Thiere trennt, genau zu beobachten. 

An minder betraͤchtlichen Veraͤnderungen fehlt es denn 
wieder auch jetzt nicht. So hat ſich z. B. eine ganz ge— 
woͤlbte Gaumenhoͤhle gebildet, die durch den vordern ſtark 
gebogenen Oberkieferrand eine Begrenzung erhaͤlt, etwa wie 
der Gaumen bei alten Leuten durch den reſorbirten processus 
alveolaris, wenn ihnen die Zaͤhne fehlen; denkt man ſich 
bei dieſen die Lippen weg, ſo hat man ein ziemlich paſſen— 
des Bild von dem Maulboden des Froſches in dieſer 
Periode. In der 7ten Figur iſt der Gaumen abgebildet. 
Die Nafenlöcher liegen in der Tiefe und ganz nach vorn, 
ſo daß ſie in dieſer Zeichnung nicht ſichtbar zu machen 
waren. 

Dem Magen zur Rechten ſieht man die rechte Lunge. 
Bei einem Exemplar dieſes Stadiums iſt es mir gelungen, 
fie etwas bis über die Hälfte aufzublaſen, ich habe dieſe 
Lunge auf der erſten Tafel mit abgebildet. Ob ſie aus 
Zellen beſteht, laͤßt ſich durch den Augenſchein nicht aus— 
machen, da die dunkelern Stellen offenbar von den Muskel: 
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ſtreifen, die in den ſichtbaren Richtungen daruͤber hinlaufen, 
herruͤhren, die hellern Stellen alſo durch die einfache Haut 
dieſer Lungenblaſe alſo erſcheinen moͤgen. Im Swammer— 
damm iſt die Lunge anders abgebildet, aber doch der mei— 
nigen im Ganzen aͤhnlich. Auch hat er ſie mit Luft erfuͤllt 
gefunden, ich aber nie anders als eingefallen, einem laͤng— 
lichen Beutel gleich. Es hat ſich auch fuͤr den Unterkiefer der 
Knochenbogen gebildet, wie ihn die Ste Figur darſtellt, 
nur ſcheint ſeine Knochenmaſſe ungleich weicher als die, 
welche beſtimmt iſt, Hirn und Nuͤckenmark zu umſchließen. 
Er iſt aus den Seitenleiſten des ſchon zu allererſt beſchrie— 
benen bandartigen Dreiecks gebildet worden, nur hat ſich 
die Spitze des Dreiecks an der Mauloͤffnung ſtark gerun— 
det und abgeplattet. 

Ganz tief in der Bauchhoͤhle, da wo, uͤber der Wir— 
belſaͤule, von dem After mit einem gemeinſchaftlichen Aus— 
fuͤhrungsgange anhebend, ſich die beiden lanzettfoͤrmigen 

tieren in die Höhe begeben, ſieht man nach des Thierchens 
linker Seite hin einen hellgelben in mehrere Laͤppchen tief 
eingekerbten neuen Theil. Es ſind wahrſcheinlich des 
Thieres kuͤnftige Geſchlechtstheile. Sie ſind in verſchie— 
denen Individuum ſo abweichend, daß man mit Recht 
Geſchlechtsunterſchiede, und zwar ſchon in ihrem erſten 
Beginnen, daran annimmt. Bei dem Einen ſind es drei, 
unten zu Einem, vereinte Laͤppchen, etwa wie man die 
Lichtflamme abbildet, die da, wo die Nieren zu oben von 
einander abſtehen, in dieſem Winkel entſpringen. Die 
Andern erſtrecken ſich laͤngs dem linken Rande der linken 
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diere, tief eingekerbt, von oben nach unten. Ich vermuthe, 
daß die letzten die weiblichen Geſchlechtstheile ſind. 

Mit der Bildung dieſer Organe nun naͤhrt ſich die 
Froſchlarve ihrem endlichen vollkommnen Zuſtande mit 
raſchem Schritte. Die Theile, die auf die Fiſchbildung 
hindeuten, kulminiren jetzt, und daher laͤßt ſich ihr baldiges 
Ruͤckſchreiten mit Recht erwarten. Im Anfange dieſer 
Abhandlung iſt erwaͤhnt, daß am Proteus anguineus, laut 
der Nachricht in der Iſis, die Geſchlechtstheile aufgefunden 
ſeien. Das Daſein dieſer Theile iſt auch allein im Stande 
zu beweiſen, daß die Kiemen dieſer Thiere durch ihr gan— 
zes Leben beſtehen ſollen, und zwar muͤſſen ſich dieſe Theile 
ausgebildet nachweiſen laſſen, da fie auch in dem Froſche offen: 
bar neben den Uebergangsorganen ihren Urſprung, und ſelbſt 
einen ſo bedeutenden Grad der Entwickelung zu erkennen 
geben, daß man das Geſchlecht daran unterſcheiden koͤnnte. 
Es duͤnkt mich, daß der Beweis von der Unterſtuͤtzung der 
Branchien durch Knochen nicht viel ſagen will, zumal 
wenn dieſe Knochen, wie bei dem Proteus alle, ſehr weich 
ſind. Den Axolotl hat, wie ich jetzt weiß, auch Cuvier 
nach genauer Unterſuchung fuͤr eine Larve erklaͤrt. Und 
ſo ſtehen in Duͤmerils zoologiſchen Syſteme bei den zwei— 
fuͤßigen Eidexen ganz unrechte Thiere aufgefuͤhrt. 

Um noch des Hirns und Ruͤckenmarks zu erwaͤhnen, 
fuͤhre ich an, daß ich an dieſen gar keine Veraͤnderung 
wahrnehmen konnte. Ich habe beides in der 10ten und 
Iten Figur abgebildet, erſt von der Ruͤckenſeite und 
dann von der Bauchſeite. 
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Wenn man den Character des jetzt abgehandelten 
Zeitraums angeben will, ſo geſchieht es wiederum ſehr 
leicht durch das Auffaſſen des vorherrſchenden Seins und 
Werdens in dieſer Epoche, der vollendeten Fiſchbildung 
im Froſche, und der beginnenden Ruͤckbildung des Fiſches, um 
der endlichen Froſchgeſtalt den Platz zu räumen, Mit der 
durch Knochenbildung hoͤher gehobenen Koͤrperform des 
Thierchens, mit dem Vertauſchen eines directen Ausfuͤh— 
rungsganges aus einem verſchwindenden Lebertheile, und 
der Darmſchlinge um denſelben, gegen eine Gallenblaſe 
und einen Magen mit ſeinem Zwoͤlffingerdarm, mit dem 
durchaus umgeſchaffenen Maule endlich, hat der Froſchwurm 
die Molluskenſphaͤre ganz und gar verlaſſen, und Niemand 
wuͤrde von ſeinem fruͤhſten Stande irgend eine Spur mehr 
an demſelben entdecken koͤnnen. Zu gleicher Zeit aber iſt 
derſelbe durch hoͤhere Entwickelung des Athemapparates, 
durch verdoppelte Kiemenoͤffnung, laͤngere Faſern an den 
Kiemen, und volles Auswachſen des Schwanzes mit ſeiner 
Floſſe, in dem Fiſchzuſtande hoͤher aufgeruͤckt, und hat 
nun in dieſer Hinſicht ſeinen Gipfel erreicht. Als athmen— 
des und ſich bewegendes Thier iſt der Froſch jetzt ſo fiſch— 
aͤhnlich, als er es nur je zu werden beſtimmt iſt. Aber 
mittlerweile iſt in ihm auch der Froſch ſchon ſehr vorge— 
ruckt, und dies zeigt ſich im Aeußern durch die Entwickelung 
und den freien Gebrauch ſeiner Extremitaͤten. 
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IB Capitel. 
Der Froſchwurm in feinem fünften 
Entwickelungsſtadium. 


Somit waͤre ich zu der Bildungsepoche des Froſchwurms 
gekommen, in welcher er ſeine letzte bleibende Geſtalt an— 
nimmt, in welcher der Froſch reift, wenn ich ſo ſagen 
darf. Der Schwanz iſt kleiner und ſchmaͤchtiger geworden, 
und bis auf die Haͤlfte eingeſchmolzen. Der Froſch ruͤhrt 
ihn nicht mehr, und ſchwimmt bloß mit Huͤlfe ſeiner 
Schwimmfuͤße. Die Hinterfuͤße ſind vollkommen im Ver— 
haͤltniß zur Groͤße des Koͤrperchens ausgebildet. Er hat 
kleine, derbe Wadenmuskeln. Seine Vorderfuͤße ſtehen den 
Hintern nicht nach; und die beiden Athemloͤcher ſind ſehr 
erweitert, ſo das mehr als drei der Oberarme aus einem 
Loche herausgeſteckt werden koͤnnten, ohne daß es riſſe. 
Unter dem obern Rande dieſer weiten Ermelloͤcher hangen die 
Fiſchkiemen des Thieres etwas heraus. Sei es nun, weil 
ſich die Athemloͤcher auch nach oben zu erweitert haben, 
oder weil die Kiemen noch etwas laͤnger geworden ſind. 
In der 12ten Figur der dritten Tafel iſt das Hervor— 
blicken der Kiemen auf der linken Seite abgebildet. Im 
Uebrigen iſt die Geſtalt des Froͤſchchens der von der vori— 
gen Periode ſehr aͤhnlich, und nur das Maul iſt noch 
etwas mehr geſpalten. 

Oeffnet man das Thier, ſo erblickt man die Leber in derſel— 
ben Lage und von derſelben Geſtalt wie in dem vorigen Sta— 
dium, nur zur Seite derſelben wird man ein großes haͤutiges 
Weſen, einen Beutel gewahr, der im Verhaͤltniß zu dem 
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übrigen Darmkanal ungeheuer zu nennen iſt, und dieſes 
iſt der Magen. Dagegen iſt der Darmkanal wiederum 
um ein Bedeutendes eingegangen, und nur einige duͤrftige 
Schlingen ſind unterhalb des Magens wie duͤnne weiße 
Faͤden ſichtbar, in denen man, die vorherigen huͤgelaͤhnlichen 
Schneckenwindungen nimmer wieder erkennen wuͤrde. In 
der 14ten und 15ten Figur habe ich einzelne Froͤſchchen 
abgebildet, die in dieſer Epoche noch etwas weiter vorge— 
ruͤckt waren. Ihr Aeußeres zeigt den bald vollendeten 
Froſch. Der Kopf iſt dreieckig, mit ſtark hervorſpringen— 
den Leiſten uͤber den Augen bis zur Schnauzenſpitze. Auf 
dem Ruͤcken hat ſich eine beſondere, bisher nicht ſichtbare, 
Zeichnung gebildet, ein durch dunkle Farbe ausgezeichneter 
Winkel, deſſen Schenkel nach dem Hintertheile geoͤffnet 
ſind. Das Maul iſt wieder in Etwas veraͤndert. Es iſt 
naͤmlich nicht mehr ſo ſehr auf der Bauchſeite befindlich; 
es hat ſich durch Verlaͤngerung des Unterkiefers mehr nach 
der Spitze des Kopfes gezogen. Es iſt noch weiter geſpal- 
ten, und laͤßt, durch eine deutlich ſichtbare Ritze an ſeinen 
beiden Winkeln, noch eine fernere Spaltung, und zwar die 
weiteſte, erwarten. Der Schwanz ſieht ſehr verkuͤmmert 
aus, iſt nicht mehr in der Richtung der Koͤrperlaͤnge ge— 
legen; man ſieht ihm es an, daß er bald ganz dahin ſein 
wird, welches, nach Roͤſel, in wenigen Stunden vollbracht 
wird. 

Beim Oeffnen dieſes Thieres wird man zunaͤchſt ge⸗ 
wahr, daß die Fiſchkiemen nicht ſo vollkommen mehr ſind, 
als im vorigen Zuſtande. Ihr erſtes Abnehmen ſcheint die 
eigentlichen Kiemenfaſern zu treffen; doch habe ich dieſen 
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Umſtand bisher nicht genau genug beruͤckſichtigt. In der 
Unterleibshoͤhle hat jetzt die Leber faſt den ganzen Raum 
für ſich eingenommen. Oeffuet man das Peritonnaͤum, 
wie in der 16ten Figur, fo erblickt man zuerſt nichts als 
die drei Leberlappen, von denen der linke und der rechte 
dem mittlern an Größe zu vorgekommen find. Ueber dieſer 
Leber wird man den ſchmalen Streifen gewahr, uͤber deſſen 
Bedeutung ich nicht im Reinen zu ſein geſtehe; er beginnt 
unterhalb des Bruſtbeins und verliert ſich im Schaambein. 
Er iſt gar nicht veſt, ſondern vielmehr aͤußerſt friabel, und 
kann daher einſtweilen nicht zum Bande oder zu einem aͤhn— 
lichen Zwecke da ſein. Nimmt man das Queerband der Bruſt 
und die Branchien weg, und dehnet nun, wie in der 17ten 
Figur geſchehen iſt, die aͤußere Bedeckung aus einander, 
ſo gewahrt man Herz, Leber, Magen und Darmkanal. 
Das Herz ſcheint in dieſer letzten Periode, und zwar in 
ſeinem Aurikel, eine Veraͤnderung erlitten zu haben. Es 
zeigt ſich naͤmlich zwiſchen der obern Spitze des Ventri— 
kels und dem Theile, der uns bisher als Aurikel erſchie— 
nen war, ein deutliches Knoͤtchen, aus welchem die Aorte 
hervorzubrechen ſcheint. Ich habe das Herz mit ſeinem 
Aurikel in der 21ſten Figur dargeſtellt. Die Figuren 22 
und 23 zeigen daſſelbe mit der Leber in Verbindung, und 
dieſe in der erſten Figur von ihrer convexen, und in der 
zweiten von ihrer concaven Flaͤche geſehen. Es iſt mir 
noch immer ſehr auffallend, wie das Herz in den Kaul— 
quappen, die ich 1814 unterſucht habe, ohne Vergleich 
gegen dasjenige dieſer ausgebildeter war, und ſeine einzel— 
nen Theile mit der groͤßten Bequemlichkeit zu erkennen 
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gab. Bei den Larven von der blaͤttrigen Landkroͤte (denn 
dieſen gleichen ſie nach Roͤſels Abbildungen vollkommen 
ſowohl der Farbe als der Geſtalt nach) entſpringt aus 
dem Hintertheile der Leber eine ſchmale Vene, und erwei— 
terte ſich zu einer kleiner Blaſe, in dieſer tritt eine zweite 
Vene, die von der linken Koͤrperſeite herkoͤmmt. Die aus 
dieſen zwei Venenſtaͤmmen gebildete Blaſe verengt ſich 
wieder, und dann erweitert ſie ſich und wird das Herz, 
aus dieſem tritt wieder aus der obern, oder breitern Grund— 
flaͤche, ein Gefaͤß heraus, erweitert ſich, verengt ſich wie— 
der, und ſenket nun die zwei Kiemadern in die Kiemen; 
es iſt alſo hier die aorta in eine Zwiebel erweitert. 

Ich wiederhole dieſe Beſchreibung etwas weitlaͤuftiger, 
und mache damit abermals auf dem Umſtand des fruͤhern 
Athmens der jetzt unterſuchten Froſchlarven aufmerkſam, 
und auf die fruͤhere Ausbildung ihrer eigentlichen Lungen. 
Es iſt moͤglich, daß zwiſchen der Bildung der Froͤſche und 
Kroͤten bedeutendere Abweichungen obwalten, als man, bei 
Beruͤckſichtigung der Verwandſchaft, und Bildungsaͤhnlich— 
keit beider Familien, mit Fug erwarten kann. 

Der Magen iſt, wie ſchon in der vorigen Figur ab— 
gebildet habe, ein ſehr großer haͤutiger Sack geworden, 
der in aͤußerſt feine unbetraͤchtliche Gedaͤrme uͤbergeht. In 
der 18ten Figur iſt der Magen mit den Daͤrmen zu ſehen, 
und zwar etwas zur rechten Seite hingeſchoben, an der 
linken ſieht man die zuſammengefallene Lunge. 

Betrachtet man das Innere des Unterkiefers, ſo wird 
man die ausgewachſene, jetzt mit zwei Spitzen verſehene 
breite und bauchige Zunge gewahr. Man vergleiche die 
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19te Figur. Sie geht in zwei Schenkel aus, die fich in der 
Unterkieferhaut verlieren. Von Branchien habe ich innerhalb 
nichts mehr entdecken koͤnnen, es ſcheint eine ebene Haut 
entſtanden zu ſein, die den Boden des Maules, den Unter— 
kiefer, da uͤberzieht, wo fruͤher die Kiemenboͤgen zu ſehen 
waren. In der 20ſten Figur iſt die Zunge beſonders ge— 
zeichnet. Der Gaumen bildet ein ziemlich hohes Gewoͤlbe, 
doch nicht ſo tief mehr, wie in dem vorigen Stadium, 
und die choanae narium ſind in dieſer Figur angegeben. 

Auch mit dem Hirn hat ſich in dieſem Zeitraum eine 
ſichtbare Veraͤnderung begeben. Es iſt das kleine Gehirn 
ſo betraͤchtlich herangewachſen, und hat eine ſolche Geſtalt 
angenommen, daß es die Vierhuͤgel vollkommen bedeckt. 
Nimmt man die beiden ovalen Halbkugeln und die Decke 
der Hemiſphaͤren behutſam weg, ſo erblickt man, wie es 
die 26ſte Figur deutlich macht, die Vierhuͤgel, oberhalb 
derſelben nach vorne zu, eine große Commiſſur der He— 
miſphaͤre des großen Hirns, die Zte Hirnhoͤhle und die 
beiden ſeitlichen mit ihren Hoͤrnern, das corpus callosum 
und die Varolsbruͤcke von oben. 

So wäre denn hiemit die Bildung der Froſchlarve 
bis zu ihrem vollkommenen Zuſtande, durch mehrere Durch— 
gangsperioden, verfolgt; und ich komme zum letzten Capi— 
tel, beſtimmt die Reihefolge der Veraͤnderungen in jedem 
einzelnen der wichtigſten Lebensorgane durch dieſe Stadien 
beſonders anzugeben. 
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Recapitulgtion der fruͤheren. 


Ich ſchließe dieſe Abhandlung über die Entwickelungs— 
geſchichte mit einer kurzen Wiederholung der Veraͤnderun— 
gen der Froſchlarve, aber in einer andern Anordnung. Es 
ſind bisher die Entwickelungsperioden in ihrem Zuſammen— 
hange dargeſtellt worden, und ſomit die einzelnen Organe, 
wie ſie in dem jedesmaligen Stande des Thieres ſich gegen 
einander verhielten. Es iſt nun gewiß nicht ohne Nutzen, 
wenn jetzt auch die auf einander folgenden Veraͤnderungen 
der einzelnen Organe, von dem erſten betrachteten Sta— 
dium aus, bis zum letzten angegeben werden. Wenn wir 
durch die erſte Weiſe ein Bild der jedesmaligen Epoche 
erhalten haben, ſo ſtellt uns dieſe Beſchaungsweiſe, die 
teihe der Entwickelungen jedes Hauptorganes des kleinen 
Organismus zu ununterbrochner Betrachtung dar. 

1. Der ganze Darmkanal hat in ſeinem Verlaufe von 
der Mauloͤffnung bis zum After die bedeutendſten Veraͤn— 
derungen erlitten. Die Freßwerkzeuge haben urſpruͤnglich 
eine große Aehnlichkeit mit denen der Weichthiere ohne 
Ruͤſſel, und gleichen zwei feinen Meſſerchen, deren freie 
Raͤnder gezaͤhnt, und zwar beim Unterkiefer, mit einer dop— 
pelten Reihe von Zaͤhnchen verſehen, ſind, die ſich entwe— 
der wie Scheerenblaͤtter uͤber einander wegbegeben, oder 
auch faßt die obere einreihig gezaͤhnte Platte zwiſchen die 
Doppelreihe der Unterkieferplatte, und es rupfen auf dieſe 
Weiſe die kleinen Kaulfroͤſchchen an den Waſſerlinſenwur— 
zeln oder an anderm Krautwerk. Oberhalb und unterhalb 
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erheben fich lippenartige Hervorragungen, die mit weichen 
gezackten Queerleiſten, wahrſcheinlich zum Veſthalten, beſetzt 
ſind. Es fallen mit den Kaulfroͤſchen mittlerweile viele 
Veraͤnderungen vor, aber dies Freßwerkzeug haͤlt aus, bis 
zum Durchbruche des letzten Vorderfußes. Dann veraͤn— 
dert ſich das Molluskenmaul in ein Froſchmaul, und ſomit 
wird die Hoͤhle, die ſich im Anfange bis zur ſchmalen 
Mauloͤffnung geſchloſſen fand, zur Maulhoͤhle, in welcher ſich 
nach vorn aus einem runden, faſt am Ende des Unterkiefers 
ſitzenden, ſchwachen Huͤgelchen, am Ende eine zweiſpitzige, 
breite, bauchige Froſchzunge ausgebildet hat; und nach 
hinten eine Art glottis, oder uvula, eine kleine kegelfoͤr— 
mige Erhöhung vor dem Schlunde, am Unterkiefer veſt— 
gewachſen. Der Schlund ferner ging in den von oben 
bis unten gleich weiten Darm uͤber, bildete, indem er ſich 
an den innern Rand der Leber dicht anlegte, und ſich nun 
nach außen und zur rechten Seite hinwandte, eine Schlinge 
um einen Leberlappen, und nahm von dieſem Leberlappen, 
da, wo das Ende der Schlinge war, einen Ausfuͤhrungs— 
gang auf. Bald aber zeigte ſich in dem obern Theile 
dieſes Darmes eine Anſchwellung in ſeiner Subſtanz, wie 
man an einem Tau bemerkt, das an einer Stelle geflickt 
und mit duͤnnerm Garn umwickelt iſt. Die Schlinge ver— 
einigt ſich mit dem uͤbrigen Darmkanal, die Daͤrme legen 
ſich an einander und wickeln ſich in Form eines gewoͤhn—k 
lichen Schneckenhauſes um einander auf. Dieſe Geſtalt 
der Daͤrme haͤlt bis zum Durchbruche des zweiten Vor— 
fußes, alſo mit der erſten Geſtalt des Maules, gleiche 
Dauer. Aber mit der Darmſchlinge haben ſich Umbildun— 
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gen begeben, die unſere Aufmerkſamkeit erregen. Die 
Anſchwellung iſt wieder kleiner geworden, und will eben 
wieder verſchwinden, als ſich über derſelben die Gallen 
blafe ſehen laͤßt. Das eingeſchloſſene Leberſtuͤck iſt eben— 
falls in derſelben Zeit ungleich kleiner geworden, und dies 
Stuͤck mit der Darmſchlinge iſt nun ſchon ſichtbar, ohne 
daß man das Thierchen nach der linken Seite wendet. Von 
dieſem Zeitpunkt an aber, von dem Punkte, da die Vor— 
derfuͤße beide hervorgekommen ſind, und der Mund, wie 
erwaͤhnt, verändert worden iſt, geſtaltet ſich in dem uͤbri— 
gen Darmkanal alles um. Der Schlund erweitert ſich 
mehr und mehr zu einem laͤnglichen Beutel, und macht 
einen großen Magenſack. Dann verengt ſich der Darm 
wieder zum Zwoͤlffingerdarm und nimmt die Gallenblaſe 
auf. Die Leberſchlinge des Darms und der eingeſchloſſene 
Lebertheil, beide ſind verwiſcht, und die großen Darmwin— 
dungen haben ſich zu kurzen, ſehr duͤnnen, Daͤrmchen um— 
geſtaltet, und ſind in jeder Ruͤckſicht verkuͤmmert, und dies 
in dem Grade mehr, je groͤßer der Magen wurde. 

2. Wir haben zum Theil die Veraͤnderung der Leber, 
da ſie mit dem Darmkanal in ſo enger Verbindung ſteht, 
nahmhaft machen muͤſſen. Wir holen nur das nach, daß 
die Leber ihrer Lage nach folgendermaßen verändert iſt: Sie 
hängt anfänglich der Länge nach an der Ruͤckenmarksroͤhre 
in der Laͤngenrichtung des Koͤrpers, vom oberſten Theile 
der Bauchhoͤhle bis in deren Grund, an der rechten Seite 
herunter. Darauf wendet ſie ſich, theilt ſich in ganz 
andre Lappen, naͤmlich in drei, die aber wohl in ihrer 
erſten Lage als Queerfurchen nachzuweiſen waͤren, wenn 
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auch nicht fehr genau; ſchiebet ſich dann allmählich in die 
Queere, draͤngt die Darmwindungen nach der linken Seite, 
und wenn dieſe verſchwunden find, nimmt fie den aller: 
groͤßten Theil, ja ſcheinbar die ganze Bauchhoͤhle ein. 
Ihr Laͤngendurchmeſſer, der fruͤher mit dem Ruͤckenmark 
parallel lief, macht jetzt ein Kreuz mit demſelben, und die 
ſonſt beim Oeffnen des Unterleibes wenig ſichtbar war, 
iſt nun das vorherrſchende Organ geworden. 

3. Der Athemapparat hat ſich in drei unterſchiednen 
Zuſtaͤnden gezeigt. Erſt ward das Athmen durch ſechs 
Fimbrien, drei zu jeder Seite des Thierchens, unterhalb 
ſeines Kopfes, vermittelt. Sie waren, wie die Athem— 
werkzeuge, mehrerer Molluskenarten geſtaltet, und jede 
hatte einen Hauptſtamm mit einem oder mehreren Seiten— 
Aeſtchen, wie hohle Roͤhren durch Vergroͤßerung ausſehend. 
Dieſe fielen aber noch vor der Fußbildung ab, und zwar 
an der rechten Seite zuerſt, und dann auch an der linken, 
und nun entdeckt man an der linken Seite eine Oeffnung, 
die in die Bruſthoͤhle, und von dieſer in das Maul fuͤhrt. 
Nimmt man die Haut der Bruſt hinweg, ſo ſieht man 
in des Koͤrperchens Mitte das Herz in ſeinem Beutel, 
und zu beiden Seiten deſſelben ein faſeriges Weſen, das 
man fuͤr Kiemen deutlich erkennt, wenn man das Maul 
ſpaltet und den Unterkiefer unterſucht. Da ſieht man 
denn an jeder Seite vier Kiemenboͤgen, ganz den Fiſch— 
kiemen gleich, auf welchen nach außen das faſerige Weſen 
ſitzt. Mittlerweile aber hat fi) von der Mundhöhle aus 
in die Unterleibshoͤhle hinein auf jeder Seite eine laͤngliche 
Lunge gebildet, die ſchon fungiren ſoll. In ihrer Funetion 
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aber gelangt fie wahrſcheinlich erſt dann zur Vollkommen— 
heit, wenn, wie es geſchieht, der Schwanz des Kaulfro— 
ſches wieder verſchwindet, und die Fiſchkiemen verkuͤmmern. 

4. Vom Herzen weiß ich keine entſchiedene Veraͤnde— 
rungen anzufuͤhren. Es blieb, eine Umwandlung in der 
Subſtanz der Hohlader und des Aurikels, vom Anfange 
bis ans Ende, unveraͤndert daſſelbe. 

5. Nicht viel größere Veraͤnderungen waren an dem 
Gehirn wahrzunehmen; nur das Auswachſen des kleinen 
Hirns in der letzten Periode fiel in die Augen. 

6. Da die eigentliche Muskelbildung erſt in den letzten 
Stadien auffallende Veraͤnderungen gezeigt hat, ſo waͤre die— 
ſer wichtige Punkt fuͤr folgende Unterſuchungen aufbehalten. 

Somit ſei dieſe Abhandlung beendigt, indem ich zum 
Theil dies letzte Capitel als Schluß des vierten angefuͤgt 
habe, um dadurch einen Beſchluß des dort Begonnenen 
zu liefern. Und fo wuͤnſche ich, daß meine Gabe gütig 
aufgenommen werde, und daß, wenn die Arbeit auch 
nicht das Siegel der Vollendung traͤgt, doch die wohl— 
meinende Abſicht, und die Aufrichtigkeit nicht verkannt 
werde, mit der ich ſie hiermit dem geneigten Publikum in 
die Haͤnde gebe. 


Erklärung der Kupfer⸗ Tafeln. 


1.1 


Der Kaulfroſch, eben aus dem Eie gekommen, 
haͤngt und ſchwebt an demſelben. 

Derſelbe, von dem Ei entfernt. 

Noch weiter von dem Ei entfernt. 

Wie er erſcheint vor dem Ei mit feinen ſoge— 
nannten Saugwaͤrzchen, oben ſichtbar, und 
den Fimbrien zu beiden Seiten. Er iſt gezeich— 
net, wie er ausſieht, wenn der Kopf deſſelben 
dem Schauenden zu-, der Schwanz abgewen— 
det iſt. 

Aelteres Exemplar, ohne Fimbrien, mit den jetzt 
tiefer ſitzenden Saugwaͤrzchen. f 

Noch aͤlteres vom Bauche ebenfalls gezeichnetes 
Exemplar. Zur Linken die Oeffnung fuͤr die 
Branchien; oben das Maul. Eingeweide durch 
den weitern Sack durchſcheinend. 

Darſtellung der Fimbrien in verſchiedenen Stel— 
lungen, und der dritten einfachſten. (Alle wahr— 
ſcheinlich Larven des braunen Landfroſches.) 

Larve vom gruͤnen Waſſerfroſche von der linken 
Seite geſehen, mit dem Luftloche. 

Das Maul a. Ober- b. Unterlippe. 


g. 10. 


41. 


42.1 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


18. 


19. 
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a. Maul mit ſeinem Muskelapparate, und mit 
der fie einſchließ enden dreieckigen haͤutigen An— 
lage zum Unterkieferknochen. b. Kiemen zu 
beiden Seiten. o. Herzbeutel in ihrer Mitte. 
d. Durchſchnittenes Bauchfell mit durchblicken— 
den Darmwindungen. 

a et c. Obere und untere Freßplatte mit ihren 
Muskeln. b. Das durchſchnittene und an 
die Seite gelegte Band, das zur Anlage des 
Unterkiefers dient. d. e. f. Herz, Aurikel, 
Ventrikel, und Branchialarterien, ſich gabelnd. 

Maul. a. Ober- und b. Unterlippe mit ihren 
ſchneidenden Hornplaͤttchen. c. c. Die einanz 
der gegenüber ſtehenden Reihen kleiner Kaͤmm— 
chen. 

Die Hornplaͤttchen in natuͤrlicher Groͤße. 

Die Unterplatte 

Die Oberplatte 5 e 

Ein Muskel des Unterkiefers ſehr vergroͤßert. 

An derſelben Larve iſt das Maul von beiden 
Seiten geſpalten und die Unterlippe mit dem 
ganzen untern Mundboden ſind heruͤberge— 
klappt. a. obere Platte. b. untere. c. Zun⸗ 
genrudiment. d. Kiemenboͤgen. 

Abbildung nach demſelben aber umgedreheten 
Exemplare. a. Obere Freßplatte. c. Zungen: 
rudiment. b. Kiemenboͤgen. 

Unterkiefer mit ſeinen Kiemen und dem zwiſchen 
ihnen liegenden Herzen iſt entfernt. dan 
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erblickt das Thier von der rechten Seite. 
a. Herz. e. Aurikel. b. Hohlader. d. Rech⸗ 
ter, in zwei Theile durch einen Queerſpalt ge⸗ 
theilter, Leberlappen. e. Gedaͤrme. k. Darm; 
ſchlinge. g. Der von der Darmſchlinge ein: 
geſchloſſene gruͤnliche Leberlappen mit ſeinem 
retortenfoͤrmigen Ausfuͤhrungsgange. 


Fig. 20. Eine Lunge von einem vorgeruͤckteren Kanlfroſche, 


die ich aufgeblaſen, und vergrößert darſtelle. 


— 21. Dieſelbe in natuͤrlicher Groͤße mit ihrer Nach— 


barin an dem Grunde der Rachenhoͤhle veſt⸗— 


| ſitzend. 


— 22. Die 19te Figur von der Bauchſeite en face 


— 


geſehn. a. c. b. wie in der 19ten Figur. 
d. Großer unterhalb der Darmwindungen 
verborgener Leberlappen. e. Der Schlund, 
der ſich an den innern Rand der Leber dicht 
anlegt. k. Die anfangende Schlinge des Dar; 
mes. g. ihr Ende. h. k. Der Darm. (Er 
iſt kuͤrzer abgebildet, als er in der Natur iſt.) 
1. Maſtdarm. 


23. Derſelbe Froſchwurm. Leber und Daͤrme ſind 


weggenommen. a. a. Die hintern oder innern 
Naſenloͤcher. b. Grund der Rachenhoͤhle. c. Der 
Schlund. d. Der Maſtdarm. e. e. Die Nieren. 


— 24. Derſelbe Froſchwurm. a. Herz. b. Herzohr. 


c. Untere Hohlader. d. Obere. e. Leber. 
f. Meſenterium. g. Eine Darmwindung. 
h. Nuͤckenmuskeln. 
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. Hirn des Froſchwurms von der Bauchſeite. 

a, Riechorgan. b. Nerv. c. Hirntheil, aus 
welchem der Riechnerb zu entſtehen ſcheint. 
d. Großes Hirn. e. Hirnanhang. k. Varols— 
bruͤcke. g. h. etc. Nervenpaare. 

— 26. Leber. a. b. c. wie in Figur 24. d. Rechter 
Leberlappen. g. g. g. g. Darmſchlinge. e. In 
derſelben eingeſchloſſener Lebertheil. k. Deſſen 
Ausfuͤhrungsgang. 

— 27. Dieſelbe Figur; nur iſt die Darmſchlinge aus 
ihrem Canal herausgenommen. (8. g.) Der 
Ausfuͤhrungsgang des Leberlappens. k. iſt 
deutlich zu ſehen. E. iſt die Rinne, welche die 
Darmſchlinge aufnimmt. 

— 28. Eine ſtark vergroͤßerte Kieme. 

— 29. Das Hirn von der Ruͤckenſeite. b. Urſprung der 
Riechnerven. b. b. Die Riechnerven. c. c. Die 
Hemiſphaͤren. d. Zirbeldruͤſe. e. Vierhuͤgel. 
f. Kleines Hirn. g. Hintere Commiſſur deſſel— 
ben. h. Verlaͤngertes Mark. 


Fig. 2 


1 


Ti 


Fig. 1. Exemplar, mit deutlich in Ober- und Unterſchenkel 
ausgewachſenen Bauchgliedmaßen. a. Maul. 
b. Unterkiefermuskeln. c. Baſis des fie um: 
ſchlingenden haͤutigen Dreiecks. d. Branchien 
und Herz. e. Die Leber mit der angeſchwolle— 
nen Darmſchlinge. k. g. Darmkanal. 


Leber. a. Rechter Leberlappen. b. b. Schlund 
und Anfang der Darmwindungen. d. Ange— 
ſchwollene Strecke der Magenſchlinge. c. Ein— 
geſchloſſener Leberlappen mit dem Ausfuͤhrungs— 
gange. 

Ein noch mehr entwickelter Froſchembryo mit 
dem Athem⸗- oder Kiemenloch auf der linken 
Seite. 

Derſelbe geoͤffnet. Die Bruſtextremitaͤten bil— 
den ſich. 

Derſelbe. An ihm ſind die Vorderfuͤße mit ihren 
Stuͤtzen in ihrer fruͤheren Bildung dargeſtellt. 
Dann das Herz mit den bekannten Theilen. 

Ein Exemplar ſo weit in der Entwickelung, daß 
die untern Gliedmaßen anfangen, brauchbar 
zu werden. 

Daſſelbe. Ihm iſt das Maul geſpalten und uͤber 
den Bauch zuruͤckgeklappt, und das ganze Thier 
herumgedreht. a. Obere Freßplatte. b. Zunge. 
d. Kiemenboͤgen. c. Zaͤpfchen. 

Abbildung eines etwas entwickeltern Froſchwurms. 

Leber und Gedaͤrme auf den Ruͤckenmuskeln, etwas 
von einander geſchoben. a. b. o. Herz, Auri⸗ 
kel, Hohlader. d. Leber. e. Speiſeroͤhre in 
ihrem Verlaufe dicht am Leberrande. k. Anfang. 
g. Ende der Darmſchlinge. h. Gedaͤrm. i. 1. Die 
Muskeln des Ruͤckens. 

Ein etwas mehr vorgeruͤcktes Exemplar von der 
rechten Seite dargeſtellt. a. Der rechte queer; 


Fig. 


Tr. 


13. 


14. 


15. 


16. 
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getheilte Leberlappen. b. Die Darmſchlinge. 
c. Der eingeſchloſſene Lebertheil. d. Das Ge: 
daͤrm von ſeiner untern Flaͤche geſehen, mit 
der es auf den eben genannten Theile ruht und 
ſie zum kleinſten Theil bedeckt. 

Daſſelbe Exemplar. a. Die Lunge der rechten 
Seite an der Leber leicht angeheftet. b. Der 
rechte Leberlappen etwas in die Queere ge— 
ſchoben. c. Darmſchlinge. d. Eingeſchloſſe⸗ 
ner Leberlappen. 

Die Leber. b. a. Leberlappen, fo die Darm: 
ſchlingenrinne umſchließen. b. Gallenblaſe. 
c. Eingeſchloſſener Leberlappen. d. Begin— 
nende Darmwindung. 

Gehirn von der Ruͤckenſeite. a. Hemiſphaͤren. 
b. Zirbeldruͤſe. c. Vierhuͤgel. d. Das fie 
zum Theil bedeckende kleine Gehirn. e. Deſſen 
hintere Commiſſur. k. Verlaͤngertes Mark. 

Daſſelbe von der Bauchſeite. a. Riechnerv. 
b. Riechnervhuͤgel (2) c. Hemiſphaͤren. d. Ba: 
rolsbruͤcke. e. Verlaͤngertes Mark. 

Froſchwurm mit hervorgekommenem (alſo ſchon 
bewegtem) Bruſtglied der linken Seite. 

Derſelbe geöffnet. Die Theile find leicht ver; 
ſtaͤndlich. Die Extremität der linken Seite 
iſt innerhalb nicht ſichtbar, aber die der rech— 
ten Seite, die noch ungebohren iſt. 


Fig. 17. Der Mund geſpalten und der Unterkiefer herum: 
ter geklappt. Branchien, und die etwas mehr 

ne entwickelte Zunge find fichtbar. 

— 18. Gehirn aus diefer Bildungs-Epoche. 

— 19. Leber. Lunge. Gallenblaſe. Darmſchlinge mit ver; 
ſchwundener Anſchwellung. Darmwindungen. 

— 20. Herz und Leber. a. Herz. b. Aorte. c. Hohl: 
ader und Ohr. d. Leber. «. Stelle, wo die 
Darmwindung liegt. 6. Unteres vorderes Ende. 
5. Hinters am Ruͤcken gelagertes Ende der 
Leber. 

— 21. Ein Stuͤck vom Bauchfell, in welchem ſich ein 
Gefaͤß bildet, ſtark vergroͤßert. 

— 22. Der Schwanz mit einem Beine daran. Die 
aͤußere Haut iſt abgezogen. Unter dem Ur— 
ſprung des Oberſchenkels dringt ein Gefaͤß 
hervor, eine Art von circumflexa. 


III. 


Fig. 1. Der Froſchwurm mit beiden Vorderfuͤßen, hoͤchſt 
entwickeltem Schwanze und durchſcheinendem 
Knochengeruͤſte. 

— 2. Derſelbe ſo gewendet, daß ſein Maul ſichtbar iſt. 

— 3. Derſelbe. An ſeinem Unterkiefer iſt die Zunge 
zu ſehen. 

— 4. Ein Vorderfuß mit ſeinen Muskeln. 


Fig. 5. 


= 6. 


— 1 


+ 
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Der Froſchwurm geoͤffnet. Von dem obern Queer— 
bande, der Anlage der Unterkiefermuskel er— 
ſtreckt ſich eine dreieckige Haut, deren Spitze 
das Herz uͤberzieht a. Das zweite Queer— 
band b. theilt ſich an jeder Seite in zwei 
Schenkel c. o. Die Leber d. Der aus ihrer 
Mitte herabgehende Streif e; k. Die ehemalige 
Darmſchlinge. g. Die verkuͤmmernden Darm— 
windungen. 

Leber und Herz vergroͤßert. a a. getheilte Aorte. 
b. Aurikel. c. Hohlader. d. Herz. e. Linker 
Leberlappen. k. Mittler. h. Rechter. g. Mus; 
kelartiger Streifen über der Leber, zur Schaam— 
bogenfuge gehend. 

Von demſelben Exemplar iſt der Unterkiefer, das 
Herz und die Kiemen, die Vorderfuͤße mit ihrer 
Anlage und die Leber weggenommen. a. Gau— 
men und Maulgewoͤlbe. b. Rechte Lunge. c. Gal— 
lenblaſe. d. Magen. e. Darmwindungen. 

Magen und Daͤrme weggenommen. b b. Lun— 
gen. c. Nieren. d. Geſchlechtstheile, unter; 
halb der Nieren (wahrſcheinlich weibliche). 

Nach einem etwas in dieſer Periode vorgeruͤckten 
Exemplare. a. Unterkieferboden. b. Grund 
der Mundhoͤhle. c. Aufgeblaſene Lunge. d. Gal— 
lenblaſe. e. Magen. k. Noch mehr verkuͤm— 
merte Darmwindungen. 

Gehirn in dieſem Stadium von der Ruͤckenſeite. 
a, Hemiſphaͤren. b. Zirbeldruͤſe. c. Vierhuͤgel. 
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Fig. 11. 


d. Ein Knoten, deſſen Analogon ich nicht 
kenne, der aber ein Theil der vom kleinen 
Hirn halb verdeckten Vierhuͤgel zu ſeyn ſcheint. 
e. Kleines Gehirn. k. Queerband hinter dem: 
ſelben. g. Verlaͤngertes Mark. 


Daſſelbe von der Bauchſeite. a. Riechnerven. 
b. Großes Gehirn. o. Augennerven. d. Ba: 
rolsbruͤcke. e. Verlaͤngertes Mark. 

Der Froſchwurm aus dem Stadium, in welchem 
der Schwanz zu verkuͤmmern anfaͤngt. * Die 
Faſern der Fiſchkiemen, die aus dem linken 
Athemloch hervorblicken. 

Derſelbe geoͤffnet. a et b. Herz und Herzohr. 
c. Die Leber. d. Der ſackfoͤrmig erweiterte 
Magen. e. Das eingeſchrumpfte Gedaͤrm. 

Ein etwas ausgebildeteres Exemplar, deſſen 
Schwanz noch mehr verkuͤmmert und unbe— 
weglich geworden iſt. Die Larve hat eine | 
Abzeichnung auf dem Genick, einen Spitzwin— 
kel, deſſen Schenkel nach dem Kopfe hin ver 
einigt ſind. 

Daſſelbe mit ſeinem uͤberaus weit geſpaltenen 
Munde. 

Doſſelbe geoͤffnet. Die Leber fuͤllt faſt die ganze 
Bauchhoͤhle aus. 


. Daſſelbe weiter geöffnet. Vergl. die 13te Figur. 


Daſſelbe. Der Magen an die rechte Seite ger 
ſchoben. 


+ 


+ 
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Der Unterkiefer heruntergeklappt. Zunge an 
zwei Schenkel beveſtigt. 

Die Zunge. 

Das Herz. a. Aorte. b. Herz. c. Vorhof. 
d. Eignes Knoͤtchen zwiſchen beiden. 

Herz und Leber. a. Knoͤtchen, wo die Aorte 
entſpringt. b. Herz. c. Vorhof. d. Hohl— 
ader. e. Linker Leberlappen. k. Rechter. 
g. Mittler. 

Daſſelbe; von der Flaͤche, die dem Ruͤcken zuge— 
kehrt iſt, abgebildet. Die Buchſtaben bezeich— 
nen dieſelben Gegenſtaͤnde. Ventrikel und 
Aurikel nehmen ſich wie ein einziger Theil aus. 

Lendenmuskel mit dem beginnenden Geſchlechts— 
theile auf dem linken. 

Ruͤckenmark von der Ruͤckenſeite. a. Großes 
Hirn. b. Zirbeldruͤſe. c. Kleines Hirn. d. Com: 
miſſur. e. Verlaͤngertes Mark. 

Das geoͤffnete Gehirn. a. Großes Hirn und 
corpus callosum, b. Dreihoͤrnige Höhle. 
c. Dritte Hirnhoͤhle. d. Sehnervknollen. e. Zir⸗ 
beldruͤſencommiſſur. k. Vorderes Paar. g. Hin⸗ 
teres Paar der Vierhuͤgel. h. Queerband hin— 
ter dem kleinen Hirn (entſpricht dem Queer— 
bande und der großen Hirnklappe). 1. Das 
verlaͤngerte Mark, deſſen Hoͤhle, der letzten 
Hirnhoͤhle, der Schreibfeder, analog if. 


h aut 00 Fire f e a 1 55 Re En Wia 


NER 4 
Lars Par. j 


4 2 N ie ee 
9 Nach 4 

7 ban bi 

9 1 


eien 
Wust) 


5 1 


My 


— — 


— — 


f 


4 


e 


2 


nes 
* 


Ne 
2 


2 wi 


25 


